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Der Volkskrirg in Süd-Afrika.
Genoſſe Georg Ledebour ſchreibt in der Sächſiſchen Arbeiter

eitung:Fünf Vierteljahre bald wen jetzt der Krieg in Südafrika,

den kapitaliſtiſche Ausbeutungsſucht und herrſchbegieriger Natio-
naldünkel entfacht haben, um ein freies Volk ſeiner ſtaatlichen
Selbſtändigkeit zu berauben und den engliſchen Kapitaliſten die
reichen Goldbergwerke des TransvaalGebietes zur unbeſchränkten
Ausbeutung in die Hände zu ſpielen.

ünf Vierteljahre Krieg! So lange dauert in der Aera der
Schnellſeuerwaffen ſonſt nicht einmal der Krieg zwiſchen Groß-
mächten. Jn Südafrika ſehen wir, daß eine europäiſche Groß
macht in ſolchem Zeitraum nicht einmal ein Völkchen hat völlig
überwinden können, das kaum ſo viel Seelen zählt, wie Eng-
land ihnen Söldner über den Hals geſchickt hat.

Nun, Volkswehr kämpft dort gegen ſtehendes Heer. Der
zehnfachen Uebermacht der uniformierten und gedrillten Söld-
nerſcharen iſt es zwar gelungen, einige Landſtriche in den beiden
Republiken und deren Hauptſtädte zu beſetzen, aber die vor-
eilige Annexion der beiden Republiken hat in der bedrängten
Bevölkerung nur neue Widerſtandskräfte erweckt. Der Jahres-
anfang im neuen Jahrhundert hat eine neue Wendung auf
dem ſüdafrikaniſchen Kriegsſchauplatz vorgefunden, die den Aus
gang des Krieges ungewiſſer macht, als t

Der bisherige Gang der e läßt deutlich ſechs Abſchnitte erkennen. Ber erſte Abſchnitt nach Ausbruch des

Krieges von Mitte Oktober 1899 bis in den November hinein
würde ausgefüllt durch die Vorſtöße der Buren auf ein eng

liſcher Druppenliſches Gebiet, um der Anhäufung weiterer
maſſen an den Grenzen zuvorzukommen. Nachdem ſo das
ſiegreiche Vordringen der Buren zur Einſchließung der eng
liſchen Truppen in Ladyſmith, Mafeking und Kimberley geführt
hatte, begannen im zweiten Abſchnitt die Vorſtöße der Eng-länder, um die belagerten Truppenteile zu entſetzen. Nach

trägliche Enthüllungen laſſen es als gewiß erſcheinen, daß ſelbſt
im erſten Abſchnitt des Krieges die angriffsweiſe vorgehendenBuren ihren Gegnern an Jah nachſtanden. Dem Wunſche

der Engländer, den Eindruck ihrer Niederlagen zu mildern,
entſprangen jene lügenhaften Berichte über Scharen von 50000
bis 60 000 Buren, die angeblich gegen eine Minderzahl vonetwa 30000 Engländern ins Ja gerückt ſein ſollten. du einem

beſtimmten Falle kann man die engliſchen Zahlenmärchen mit
den wirklichen Zahlen vergleichen. Die engliſchen Berichte
ſchrieben dem Heere Cronjes, das am Modderfluß die heran-
rückenden Truppen Lord Methuens zurückwarf, 12 bis 15 000
Mann zu. Er hat ſpäter mit knapp 4000 Mann vor der ihn
h Uebermacht Lord Roberts' kapituliert. Die Zahl
r ruppen war alſo dreimal zu hoch geſchätzt worden.

as läßt eine neuere Mitteilung als durchaus glaubhaft er
ſcheinen, daß die Buren überhaupt nie mehr als insgeſamt
18 000 Mamn unter den Waffen gehabt und damit während
des zweiten Abſchnittes des Krieges auf drei von einander
weit getrennten Schauplätzen Belagerungen durchgeführt und
die Angriffe der Entſatzkolonnen ſiegreich zurückgewieſen haben,

außerdem aber auch noch einen anfangs erfolgreichen Einfall
in die Kapkolonie machen konnten. Die ganze Wahrheit überjene Vorgänge wird man wohl erſt einige Seit nach Beendi-

ung des Krieges erfahren, wenn die Burenführer ſelbſt Mußehaben werden, die Thatſachen klarzuſtellen. Jetzt liegen indes

7 allerhand Zeugniſſe von ausländiſchen Beurteilern der
riegsereigniſſe vor, die durchweg die geringe Zahl der kämpfen-

den Buren beſtätigen. So erklärte in der Kreuzztg. der preu-ßiſche Oberſt Braune, der den Kämpfen vor Kboſmith bei

wohnte, die Kriegsgeſchichte werde auf dem Kopfe ſtehen, wenndie Welt einmal Jahre mit was für geringen Truppenzahlen

die Angriffe Bullers am Tugela-Fluß zurückgewieſen worden
ſind. Die geringe Anzahl der kämpfenden Buren erklärt es
auch, weshalb deren Befehlshaber damals ſich am Tugela wie
am Modderfluß auf die Zurückweiſung der engliſchen Vorſtöße
beſchränkten und von ernſtlichen Offenſivſtößen Abſtand nahmen,
obgleich die neuere Taktik De Wets und anderer Burenführer
bewieſen hat, daß auch mit geringzahligen Haufen ein geſchickter
r dem an Zahl überlegenen Feinde angriffsweiſe ſchweren

chaden zufügen kann.
Jene zweite, für die Engländer an Niederlagen reichſte Periode

des Krieges dauerte etwa drei Monate, bis Mitte Januar 1900.
Dann gelang es dem Feldmarſchall Roberts, der als Retter

in der Not von England aus mit größeren Truppennachſchübennach Südafrika entſondt war, am Modderfluß ein Heer von

etwa 50 000 Mann zuſammen zu bringen, durch eine Um-
ne s Kimberley zu entſetzen und den Burenführer

ronje auf dem r ſpät angetretenen Rückzuge mit ſeinen zehn
fach ſo ſtarken Truppen zu umzingeln und zur Kapitulation

n zwingen. Damit begann der dritte Abſchnitt, der des Vor
der nder durch den Oranje- und Trans

vaal bis an die Grenze der portugieſiſchen Kolonie. Die Buren
mußten auch die Belagerungen von Ladyſmith und Mafeking
aufgeben, um nicht abgeſchnitten zu werden, wie es Cronje
ergangen war. Sie zogen ſich vor dem mit längeren Unter-
brechungen vorſichtig vorrückenden Roberts unter unaufhör-
lichen Kämpfen, die niemals den Engländern einen wirklichen
faktiſchen Sieg ermöglichten, bis auf Bloemfontein, dann auf
Pretoria und ſchließlich bis in den Norden der Transvaal-
Republik, das ſogenannte Buſch-Veldt, zurück, während gleich-zeitig in den ſiſchen Gebirgslanden des Oranje-Freiſtaats

eine beſondere Truppe ſich hielt, deren einer Teil indes ſchließ
lich bei Flensburg an der Grenze des Baſutolandes einge
ſchloſſen wurde und kapitulieren mußte. Dadürch ch
die Zahl der gefangenen Buren auf etwa 10000. ie wur
den teils auf der Jnſel St. Helena, teils auf Ceylon, teils
auch in der Nähe von Kapſtadt interniert. Gleichzeitig werden
nach und nach etwa ebenſo viele engliſche Gefangene im Trans-
vaal von den Buren freigelaſſen. Lord Roberts annektierte
munter drauf los, zuerſt den Oranje-Freiſtaat, dann das
Transvaal, trotzdem er erft Teile davon, kaum die Hälfte der
Gebiete, beſetzt hielt. Jn England herrſchte großer Sieges
jubel, und auch auf dem Feſtlande begannen vom grünen Tiſch
aus etliche Leute darauf loszuprophezeien, daß nunmehr eigent
lich der Krieg zu Ende ſei, weil die Buren doch „unmbglich“
einen wirklichen Guerilla-Krieg führen könnten.

Den vierten Abſchnitt des Krieges bildete die Periode vom
Juni bis September dieſes Jahres, in der Lord Roberts die
„Pa der annektierten Gebiete durch eine Schreckens-herrſcheſt herbeizuführen ſuchte. Da er die Männer im Kampfe

nicht auf die Knie zwingen konnte, ſuchte er ſie kirre zu machen,
indem er ihre Häuſer niederbrannte, ihre Felder verwüſtete und
ihre Frauen und Kinder ins Elend trieb. Die uniformierten
Soldknechte zeigten ſich dabei durch hunnenmäßiges Gebaren
ihres Feldherrn und ſeiner Auftraggeber in London würdig.

Die engliſche Hunnenpolitik hatte aber auf die freiheits
liebende Bevölkerung nur den Einfluß, ſie zu erneutem Wider
ſtande anzutreiben. War ſchon während der Pazifſizierungs
periode der Kleinkrieg niemals eingeſchlafen, ſo lohte er nun
mehr hellauf mit Einſetzen der wärmeren Jahreszeit in Süd-
afrika im September. Schon während der voraufgegangenen
Periode war eine neue Taktik, die der unabläſſigen Angriffe
im Kleinkrieg, unter ſeinen Führern aufgekommen. An die
Stelle des verſtorbenen Oberbefehlshabers Joubert war der
jüngere und kühnere Louis Botha. der Sieger vom Spions-
kop getreten. Neben ihm errang weſtlich von Pretoria im Ge
biete der Mapoliesberge der Kommandant Delarey Erfolge auf
Erfolge. Ueberraſchender noch wirkten die Streifzüge De Wets,
der von Süden nach Norden und wieder von Norden nach
Süden ziehend, bald hier bald dort den Engländern Schlappen
ufügte, wiederholt die ihn umzingelnden Heere durchbrach undſhuchlich durch eine meiſterhafte Taktik im Tr vorigen

Jahres es fertig brachte, mehrere einzelne Streifkorps über den
von den Engländern bewachten Oranjefluß in die Kapkolonie
zu werfen.

Damit e e nernſtlichen Verſuchs einer Revolutionierung der Kapkolomte b
onnen. Schon einmal wurde, und zwar in der zweitenPeriode des Krieges, während der w. der feſten Plätze,

ein ſolcher Einbruch unternommen. Aber das Verfahren war
damals ein ganz anderes. Die Buren ſetzten ſich, gering an
Zahl, einige Meilen ſüdlich vom Oranfjefluß in den Storm-
dergen feſt und erwarteten den Angriff der Engländer. Wochen-
lang ſchlug man ſich dort herum. Die Angriffe der Engländer
auf die feſten Stellungen der Buren mißlangen zwar ſamt
und ſonders, aber der Zweck der Buren, die Burenbevölkerung
der Kapkolonie zum Anſchluß zu bewegen, wurde nur zum
geringſten Teil erreicht. Als der Vormarſch des Lord Roberts
auf Bloemfontein r war, befürchteten die Buren in den
Stormbergen die Unterbrechung ihrer Verbindungen und traten
den Rückzug an.

Jetzt befolgen ſie eine ganz andere Taktik. Sie durchziehen
in einzelnen Streifkorps, ganz unbekümmert um ihre Ver
bindungen, die ganze Kolonie, ſuchen größere Gefechte zu ver
meiden und beſchränken ſich auf gelegentliche Handſtreiche.
General Kitchener, der Schänder des MahdiGrabes, der jetzt
in Südafrika das Kommando führt, prophezeite hocherfreut ein
Mißlingen des Einbruchs, weil die Buren ſich bei größeren
Orten gar nicht blicken ließen. Mittlerweile wird ihm m
klar geworden ſein, daß ſie, durch Erfahrung
Nutzloſigkeit erkannt haben, ſich an feſten Plätzen die Köpfe ein
zurennen. Jhre Abſicht geht augenſcheinlich dahin, in einzelnen

Auferſtehung.
Von Graf Leo N. Tolſtof.

78) Deutſch von Wilh. Thal.
(Nachdr. verb.

Elftes Kapitel.
Der Waggon, in dem ſich Nechludoff befand, war zu drei

Viertel mit Reiſenden angeſiillt. Es befanden ſich darin Dienſt-
boten, Handwerker, Fabrikarbeiter, Schlächter, Juden, Kommis,
Frauen aus dem Volke, auch ein Soldat, ſowie zwei Damen,
eine Mutter und ihre Tochter, woren darunter. Die Mutter
hatte ein g Armband an jedem Handgelenk; ſie war
von einem Manne mit hartem Geſicht begleitet, der wie ein
reicher Spießbürger gekleidet war.

Neſe ganze Geſellſchaft ſaß, nachdem ſie ſich bei der Abfahrt
ſehr lebhaft benommen, jetzt ganz ruhig da. Die einen aßen
andere rauchten, und lebhafte Unterhaltungen entſpannen ſich

rn.
Taraß, Fedoſſias Gatte der rechts in der Mitte des Waggons

hielt ſich gegenüber einen Platz für Nechludoff frei.
it glückſtrahlendem Geſicht unterhielt er ſich mit einem

anderen Bauern, der auf derſelben Bank ſaß, einen langen
Tuchrock trug und wie Nechludoff ſpäter erfuhr ein
Gärtner war, der von einem Urlaub zurückkam. Nechludoff
wollte eben ſeinen Platz wieder einnehmen, als ſeine Augen
auf einen im Mittelgange W weißbärtigen Greis fielen,
der ſich mit einer jungen Frau im Bäuerinnenkoſtüm unterJe tieſe junge da hatte ein kleines Mädchen von ſieben

ahren mit zwei faſt weißen Haarflechten bei ſich, die ein neues

unter den S
i

enden trug und ihre kurzen Beine ſchaukelte, mit denen ſie
n

rlich die Lippen. Unwillkürlich blieb Nechludo i dieſer
agte der Greis, n m er die

ußboden nicht erreichen konnte; dazu bewegte ſie unauf-r Bank lagen, c
ruppe ſtehen, und ſogleichSchöße ſener Biuſe, e auf

ihm in freundlichem Tone:
Arbeiter ha te nachdem erehoben, zu

Setzen Sie ſich, bitte
Kechludoff dankte und ſetzte ſich neben ihn. Die Bäuerin,

die einen Augenblick geſchwiegen, nahm wieder die Erzählung
auf, in der ſie ſich unterbrochen. Sie erzählte, wie ihr Mann,
dem ſie eben ein paar Wochen in der Stadt Geſellſchaft ge
leiſtet, ſie aufgenommen hatte.

„Jch kam am Sonnabend in der Karwoche an und fahre
jetzt wieder ins Dorf zurück,“ ſagte ſie. „Zu Weihnachten
werden wir uns, ſo Gott will, wiederſehen!“

„Das iſt ein Glück,“ meinte der Greis, ſich zu Nechludoff
wendend. „Es iſt ein großes Glück, daß ſie ſich von Zeit zu
Zeit wiederſehen können, denn ſonſt würde der Mann, der
jung iſt und allein in der Stadt lebt, leicht liederlich werden
können.“

„Ach, Väterchen, p iſt mein Mann nicht! Der wird nie
Dummheiten machen iſt unſchuldig und ſanft wie ein
junges Mädchen Sein ganzes Geld ſchickt er bis auf den
letzten Heller nach L Und wenn er nur ſeine Tochter
ſieht i er igtrich: ach, ich kann Jhnen gar nicht ſagen, wie

lücklich er iſtx Das kleine Mädchen, das der Annrholtung Laufe und dabei

immer noch mit den Beinen wackelte und die Lippen bewegte,
richtete ſeine ruhigen Augen auf den Greis, als wolle es die
Worte ſeiner Mutter beſtätigen.

„Er iſt vervnänſrig und Gott wird's ihm lohnen,“ fuhr der
Greis fort. „Und das liebt er wohl auch nicht?“ fügte er
inzu und deutete z ein Arbeiterehepaar, das auf der anderen
eite des Ganges ſaß. Der Mann warf den Kopf nach hinten

über, führte eine Branntweinflaſche an die Lippen und trank
in großen Schlucken, während ſeine ren ihm zuſah und die
Reiſetaſche in der Hand hielt, aus der ſie die Flaſche eben
hervorgeholt.

„Nein, mein Mann trinkt nie!“ verſetzte die Bäuerin, die ſich
freute, eine neue Selegenbeit zum Lobe ihres Mannes gefunden
zu haben. „Solche Männer wie er, Väterchen, bringt die Erde
nicht viel hervor! Wenn Sie wüßten, wie gut er iſt!“ ſagte
ſie wieder, ſich zu Nechludoff wendend.

„Das iſt recht!“ verſetzte der Greis, konnte ſich aber nicht
enthalten, ſeine ga ufmerkſamkeit der Szene zuzuwenden,
die ſich auf n Seite des Ganges abſpielte. Der

etrun'en, die Flaſche ſeiner Frau
gereicht, die überglücklich ebenfalls von dem Branntwein zu

trinken anfing. Plötzlich aber wandte der Mann, der
doffs und des Greiſes Aufmerkſamkeit auf ſich gerichtet
ſich r ihnen und ſagte:

„Na, was ſehen Sie uns denn ſo an? Etwa, weil wir
trinken Wie wir arbeiten das ſieht keiner, aber wenn wir
trinken, das ſieht jeder Ich habe mein Teil gearbeitet, und
jetzt trinke ich, und meine Frau macht's wie ich. Und was die
anderen davon denken, das kümmert mich nicht!

„Ja, ja, gewiß,“ ſagte Nechludoff, der nicht wußte, was er

antworten ſollte. e„Das ſage ich, mein Weib iſt 'ne tüchtige Perſon. Jch z
mit in zufrieden und ſie mit mir auchl! Jſt es wahr, was

ſage, Maria de„Da, nimm die Flaſche, ich habe genug getrunken,“ etzte
Du ſprichſt ſchon wieder dummes eugESehen Sie, wie ſie iſt,“ entgegnete der Ärbeiter. „Eine

tüchtige Perſon: aber wenn ſie zu brummen anfängt, dann
knarrt ſie wie ein Karren, dem man die Räder zu ölen vergeſſen
hat! Marie, iſt es wahr, was ich ſage

Die Frau zuckte laut lachend die Achſeln.
„Da, iſt ſiel Eine tüchtige Perſon, aber wenn ſie ein

Floh beißt, können Sie ſie nicht halten Was 2 ſage, iſt
wahr! ehe ſchon, mein Herr, Sie halten mich für einenJch
Trunkendoid! Was Na, ich habe eben einen Schluck zu
viel getrunken was ſoll ich dagegen thun

Darauf ſtreckte der Arbeiter ſeine Beine aus, legte den Kopf
auf die Schulter ſeiner Frau und ſchlief ein. Nechludoff blieb
noch einige Zeit bei dem Greis, der ihm ſeine eigene Geſchichte
erzählte. ſagte n er wäre ſeines Standes Töpfer,
arbeite en dreiundfünfzig Jahren, hätte eine unzählige Menge
von Oefen ausgebeſſert und wolle ſich jetzt ein bißchen Ru
önnen. Er habe ſeine Kinder bei der Arbeit gelaſſent fahre nun in die Heimat, um ſeinen Bruder wlederu
ehen.
Als er fertig War erhob ſich Nechludoff und ging nach dem

Plage den Fedoſſjas Gatte ihm reſerviert hatte.
„Nun Barin, Sie wollen ſich alſo nicht ſetzen? wirwollen die Taſche fortnehmen, damit Sie's bequemer haben

ſagte der Gärtner, der Taraß ges und einen
gutmütigen, lächelnden Blick auf Nechludoff.

„Wenn man eng ſitzt, ſitzt man ſich näher,“ fuhr Taraß mit



Truvyd das Gebiet der Kolonie zu durchziehen, um dieKapburen zum M hand zu bewegen. w

Die Umſtände ſind ihnen jetzt günſtiger für dieſes Vorhaben,
als vor einem Jahre. Die Kapkolonie wird überwiegend von
Anſiedlern holländiſcher Abſtammung und Sprache bewohnt
Nur in den Hafenſtädten und in einigen Landbezirken des
öſtlichen Küſtengebiets, wie in Natal, herrſchen die igländer
vor. Nach dem erſten Einbruch der Buren wurde auch in den
Nordbezirken der Kolonie wie in den beiden Republiken ein
Schreckens Regiment eingeführt. Von den All- Briten wurde es
offen ausgeſprochen, daß das holländiſche Element unterdrückt
werden müſſe. Sogar eine Aenderung des Wahlrechts zu Un
unſten der Holländer wurde betrieben. Die Erbitterung hier
ber wurde noch geſteigert durch die Berichte über die Hunnen-

thaten der engliſchen Khaki Söldner in den Republiken. Die
Holländer ſind ſich klar darüber, daß nach dem völligen S
der Engländer in Südafrika die Chamberlain, Rhodes un
Konſorten einen Ausrottungskrieg gegen die holländiſche Sprache
in Südafrika werden, als wären ſie gelehrige Schüler
des Polenbedrückers Murawieff oder des Dänenbedrückers
Köller. Da iſt es nicht zu verwundern, daß ſelbſt das etwas
ſchwerflüſſige Blut der holländiſchen Kapkoloniſten in Be
wegung gekommen iſt. Sie haben fich ſchon in einer Dele
iertenver ſammlung zu einem einmütigen Proteſte gegen dieennenee in Chamberlains und gegen die Anneyxion der

Republiken aufgerafft. Von einem Aufſtande erklärten die Dele
gierten allerdings nichts wiſſen zu wollen, ſie tagten jedoch
unter der Mündung engliſcher Gewehre und ſchließlich ſind die
Delegierten nicht das Volk. Es wird ſich ja zeigen, wie die
Männer aus dem Volke handeln werden, wenn die bewaffneten
Brüder aus den Republiken in ihrer Mitte erſcheinen.

Der Einbruch in die Kapkolonie iſt ein letzter und kühner
Verſuch, die Vernjchtung der holländiſchen Nationalität in Süd
afrika zu hindern. Gelingt er, dann ſind die Tage der engliſchen Herrſchaft in Südafrika Wzäbtt An ihrer wenn
lichen Habgier wird ſie zu Grunde gehen.
der Höfe haben ſich die Buren zwar verſcherzt. Führen ſie
doch einen Freiheitskrieg gegen uniformierte Räuberbanden und

ben nicht einmal Reſpekt vor dem Marſchallſtabe. Aber die
eilnahme aller freiheitliebenden Männer und Frauen, gewiß

die der Sozialdemokraten in der ganzen Welt, iſt ihnen ſicher,
ören die Buren doch zu den wahren Kulturkämpfern, den

orkämpfern der höchſten Menſchheitskultur, die ohne Freiheit
gar nicht denkbar iſt.

Der Kampf in China.
Die Friedensbedingungen

ſind von den chineſiſchen Unterhändlern immer noch nicht unter
zeichnet worden. Doch „erwartet man“ die telegraphiſche Voll
macht für die chineſiſchen Unterhändler, das in Peking ver
wahrte kaiſerliche Siegel benutzen zu dürfen.

ſteine Boxer!
Der r wird aus Peking gemeldet: Bewaffnetede ch e Priſen morden und brennen in der
rovinz Tſchili. Der Telegraph nach Poatingfu iſt an

chiedenen Stellen durchſchnitten.
trafexpedition gefällig

Graf Walderſee
will nach einer Meldung aus Schanghai Ende März nach
rer zurückkehren, „wenn nicht neue Schwierigkeiten ent

n.
900 Rekruten

gehen in dieſen Tagen für die Panzerdiviſion in China ab.

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 11. Januar 1001.

Der Reichstag
ſetzte geſtern die am Mittwoch begonnene zweite Leſung des
Etats vor nicht eben gut beſetztem Hauſe fort.

Dem Reichskanzler, der zwar erſchienen war, aber
vielleicht noch ein wenig erſchöpft von der neulichen rhetoriſchen
Leiſtung im Abgeordnetenhauſe nicht das Wort ergriff,
wurden ſeine 100000 Mark bewilligt. Jnnerhalb des Gros der
bürgerlichen Parteien herrſchte erſichtlich eine gewiſſe Unluſt, die
Gelegenheit zu einer weitanégreifenden Debatte nach der Art
jener zu benutzen, die im vorigen Jahre die konſervativen
Scharfmacher bei Gelegenheit des Reichskanzler Etats in Szene
ſetzten. Es fand ſich niemand weder im Hauſe noch am
Bundesratstiſch der auf den wuchtigen Angriff unſeres Gen.,
Molkenbuhr gegen jene Einſlüſterer antwortete, die den
Kaiſer mit falſchen Nachrichten über den Hamburger Nieter-
ſtreik bedient haben. Dagegen verſuchte der Hamburger
Senator Lappenberg eine Erwiderung auf einen anderen
Punkt in den Ausführungen Molkenbuhrs. Dieſer machte da
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dem Reich zuwider! 7 wie bei verſchiedenen
Gelegenheiten geſchehen iſt, Streikbrechern Wohnungen im
Hamburger Freihafengebiet eingeräumt werden. Es gelang den
gewundenen Ausführungen des Herrn SEenators nicht, die
den Darlegungen unſeres Fraktionsredners zu ent

äften.
Zu einer kleinen Agrardebatte gab Graf Klinkow-

ſtröm Anlaß, der, wie neulich ſchon im Herrenhauſe, ſo jetzt
hier im Reichetage über die Begünſtigung ruſſiſchen Getreides
durch die preußiſchen Bahnen Klage führte. v Kardorff
von der Lauraghütte, der ultramontane Agrarierhäuptling
Liborius Gerſtenberger, ſowie der Graf Kanitz, der
nebenbei wüſt auf Amerika ſchalt, ſtießen in dasſelbe Horn,
während die Freiſinnigen Rickert und Dr. Müller-Hagen
den Agrariern entgegentraten. Eine den Gegenſtand betreffende
d geien Klinkowſträm wurde der Budgetkommiſſion über
wieſen.

Sodann ging man zum Etat des Reichsamts des Jnnern
über. Herr Baſſermann hielt eine Rede, die, zahm wie ſie
war, dennoch ſeinen Fraktionsgenoſſen à la Möller und na
mentlich à la Hilbck wenig geſallen mag. Er beklagte das
langſame Tempo in a ialreſform, ſchilderte das
Elend der Kinderarbeit und verlangte eine freundlichere

altung der Re erung g enüber den Arbeiter Organi-ationen, für Teren leſen er immerhin ein ziemliches Ver

tändnis bewies. Namentlich wies er gebührend die alberne
Behauptung zurück, daß dieſelben nur und ausſchließlich Streik
vereine ſeien.

Nachdem der Freiſinnige Beckh in anerkennenswerter Weiſe
ſich des Vogelſchutzes angenommen hatte, gab Gen Molken
buhr eine nähere Erläuterung zu den Klagen Baſſermanns
über das Stocken der Sozialreform. Die Kommiſſion für
Arbeiterſtatiſtik iſt ſo gut wie lahm gelegt, die klaffenden
Lückenin der Verſicherungs- Geſetzgebung werden nicht
ausgefüllt, die Heuer iſt in einer den Seeleuten wenig günſtigen
Weiſe geregelt, die Jnſpektion der Schiffe läßt ſehr zu wünſchen
übrig. Auf alle dieſe energiſchen Angrifſe wußte Graf Poſa-
dowsky herzlich wenig zu erwidern.

Heute ſteht ein konſervativer Antrag zum Reichsinva
lidenfonds und ſozialdemokratiſche und andere Anträge zum
Gewerbegerichtsgeſetze auf der Tagesordnung.

Kulturträger.
Zur zweiten Leſung des Etats, die geſtern im Reichstage

begonnen hat, veröffentlicht der Vorwärts den Brief eines
deutſchen Soldaten in China. Dieſes Schreiben, das an ſcheu-
ſäliger Roheit noch die bisherigen fürchterlichen Zeu viſ euro
päiſcher Geſittung und militäriſcher Kultur übertrifft, der das
Entſetzlichſte wie etwas ganz Natürliches ſchildert, iſt von dem
freiwilligen Patrioten an die eigene Mutter gerichtet wor-
den, nur die Erwähnung des Bildes ſeiner Minna“ deutet
darauf, daß er eine holde deutſche Braut ſein eigen nennt.

Der Brief, deſſen Original in Händen des Vorwärts ge
weſen iſt, lautet buchſtabengetreu:

Tientſin, den 11. 10. 1900.
Liebe Mutter und Verwandte

Jch muß Euch Benachrichtigen das Jch jetzt 4 Wochen in
China bin und morgen, am 12. gehen wir nach Peking und da
müſſen wir gegen 280)00 Boxer das Jſt das erſte Gefecht
was Jch mitmache und dann werde Jchs Beſte hoffen das Jch
Geſund und Munter wiederkomme denn mit den Chineſen
da ſpielen wir nicht. Jch war auf Poſten den 29. September
in Schanghai 30 Stunde von Tientſin da machten wir einen
Naubzug da wollten mir 7 Chineſen Ueberfallen. Aber
da hab Jche Jhnen Gezeigt was Teutſche ſind. Jch ſchoß
5 direckt todt und 2 ſchlug Jch den Kopf zuſammen dann er-
oberten wier Ochſen Eſel Pferde und Andere Lebensmittel
wenn ſie nichts Geben wollten dann wurde Gewalt ge
braucht. Geld oder Todt denn hier Gibts kein Er
barmen. Das Arbeiten für Uns müſſen die Chineſen thun
wenn ſie Geld haben wollen denn kriegen ſie Schläge
zu und dann werden Sie rausgeſchmiſſen beim Zopf.
Das iſt Gerade was für mich denn ich habe ſchon einige
mit dem Bajonett durchſtochen und dann die Mädchen,
daran fehlt es hier nicht. Jn jedem Hauſe 5 6. 7. Stück dann
wird ſich die ſchönſte Ausgeſucht die Andern werden
rausgeſchmiſſen und dann machen wier damit was wier
wollen die Männer wenn die was wollen die werden gleich
verhauhen denn die Sind ſo feige wenn wir mit 2 Mann im
Hauſe ſind und 20 Männer dem, kriegen ſie es doch mit der
Angſt. Das ſchlimmſte hier iſt die Rhur und Tivus daran
ſterben viel mir hat bis jetzt nichts Gefehlt und denn hat mir
meine Minna Jhr Bild nach hier Geſchickt. Und denn
Wünſche Jch Ench Alle fröhliche Feſte nächſtes Jahr bin Jch
vielleicht wieder da. Jch konnte hier Schandarm werden
aber das wollte Jch nicht mehr.

iner ötenden Stimme fort, hob ſeine Taſche wie
eine Feder hoch und legte ſie zwiſchen ſeine Beine.

Der treffiſche Mann ſagte gern von ſich ſelbſt, wenn er nicht
etrunken hätte, ſo könne er nicht ſprechen, doch wenn er ein
las getrunken, fände er gleich einen Schwall von Worten.

Und thatſächlich war Taraß gewöhnlich ſehr ſchweigſam doch
ſobald er getrunken hatte was bei ihm übrigens nur ſelten
vorkam wurde er gern Dann ſprach er leicht
und ſogar elegant, und alles, was er ſprach, trug den Stempel
jener reizenden Sanftmut, den auch ſeine gutmütigen blauen

ugen und das ftets auf ſeinen Lippen ſchwebende Vächeln aus
drückten. Da er an jenem Tage ein bißchen getrunken, bevor
er ſich auf den Weg gemacht, ſo war er ganz beſonders im
Zuge. Nechludoffs Erſcheinen hatte ſeinen Redefluß zuerſt
unterbrochen; doch als er es ſich mit der Taſche zwiſchen den
Beinen bequem gemacht und ſeine beiden dicken Hände auf die
Kniee aeiggt erzählte er dem Gärtner weiter alle Einzelheiten
von der Geſchichte ſeiner Frau, weshalb man ſie verurteilt
hatte, und weshalb er ſich nach Sibirien begab. Seine Er
zählung intereſſierte Nechludoff auf das lebhafteſte, denn er
wußte darüber nichts weiter, als was die Maslow ihm be
richtet hatte. Unglücklicherweiſe hatte Taraß den Anfang ſchon
ſo viel früher erzählt, daß Nechludoff ihn nicht auffordern

waskonnte, noch einmal zu beginnen. Er erfuhr wenigſtens Elternz nach dem Vergiftungsverſuch ereignet, als Taraß'
as Verbrechen Fedoſſjas entdeckt hatten.

„Die ganze Schuld liegt an mir, und zu meiner Strafe erzähledie Ehe ſagte Taraß, indem er ſich mit bereuender
jene zu M umwandte. Das Unglück hat zu laut
ſprochen Alſo, Bruder, es iſt gleich alles entdeckt worden.De Alte ſagte alſo zu meinem Vater:

meiſter ſagte ſie zu ihm. Aber ſehen Sie, mein Vater iſt ein
ottesfürchtiger alter Mann. „Halte lieber Frieden, Alte!agte er. „Die arme Frau iſt noch ein Kind Sie hat ſelbſt

nicht gewußt, ſie that. Mitleid muß man mit ihr haben.
Vielleicht ut ſiel* Aber meine Mutter wollte nichts
ören. Du willſt alſo,“ ſagte ſie, daß wir ſie hier behaltenmit ſie uns auch wie Spinnen vergiftet Dann zog ſie ſich

an, Bruder, und ging zu dem VPolizeimeiſter. Und der dat

„Geh' zum Polizein die Kferde ſind in der Herberge.“

le und thue Euch
rüßen aus China

Schreib bald wieder.
Das ſind wieder, um mit dem China-Maler Rocholl zu

reden, feſſelnder Bilder aus dem e ein neuer B
r die unſrer Kriegsfchwärmer von Moltke bis
tengel und Goßler, daß der Krieg eine der ſchönſten und

nützlichſten Einrichtungen Gottes ſei, ein Stahlbad ſittlicher
Charakterbildung und ein „Glück“ für eine Armee, die ihre
Kräfte erproben kann.

Gerade geſtern ſchrieb die Tägliche Rundſchan in Anknüpfung
an einen allgemeinen Satz über „geſchändete Weiber und ermordete Kinder,“ zwar nicht entrüfte über die Hunnenthaten,

aber ver die Sozialdemokraten, die dieſe Dinge aufdecken. Sie
meint:

So lange wir eine derartige Geſinnung in ſozialdemokratiſchen Kinnge antreffen, die ſelbſt vor der Verleumdun

unſrer opfermütigen Brüder in der Ferne nicht Ha
macht, welche ihr Blut und Leben einſetzen für die Ehre ihres
Vaterlands, ſo lange dürfen wir vor der ſozialdemokratiſchen
Gefahr ruhig ſein. Denn auch die ſozialdemokratiſchen Leſer
des Blatte werden ſich eines Ekels vor einem ſolchen Treiben
nicht erwehren können, und jeder anſtändige Mann wird
wiſſen, wie er ſich zu einer politiſchen Richtung, die dergleichen
Mittel benötigt, zu verhalten hat.“

Was meint die Tägliche Rundſchau über die in dem oben
mitgeteilten Soldatenbrief eines opfermutigen Bruders ent
haltene Selbſibezichtigung, der mit geſchändeten Weibern rüde
renommiert

Eine Galgenfriſt
hat Graf Poſadowsky erhalten. Noch eine kleine Weile,
dann wird ſeinen Platz im Reichsamt des Innern ein anderer
einnehmen. Die Augéburger Abendzeitung ſchreibt

Die Stellung des Grafen Poſadowsky iſt thatſächlich ſeit
der befannten Enthüllung der 12000 Mark- Angelegenheit
erſchüttert. Damals ſoll von maßgebender Seite das Wort
Talleyrands wiederholt worden ſein „C'est plus qu'un crime,
e'est une fautes!“ Das iſt mehr als ein Verbrechen,
das iſt ein Fehler! Es wurde ernſtlich die Notwendig
keit erwogen, den Grafen der mit dieſem ſchweren
Miß griff Waſſer auf die ſozialdemokratiſchen Mühlen geleitet
hatte, aus ſeiner Stellung zu entſernen und ihn an die Spitze
einer preußiſchen Provinzialregierung zu bringen, wo er keine
Gelegenheit mehr zu unliebſamen parlamentariſchen Zuſammen
ſtößen gehabt hätte. Man iſt indeſſen nach längeren Erwä-

hatte, daß Graf Poſadoweky einen ſtarken Rückhalt bei
den konſervativ-agrariſchen Kreiſen beſaß, die ſeinen
Rücktritt ſehr übel genommen haben würden, und weil man
den neuen Reichskanzler nicht von vornherein mit der Feind-
chaft dieſer einflußreichen Kreiſe belaſſen wollte. So ent
chloß man ſich, den Grafen Poſadowsky zunächſt zu halten.Dazu kam, daß ein Wechſel in der Veitung des wichtigen

Reichsamtes des Jnnern unmittelbar nach dem Kanzlerwechſel
und vor Beginn einer neuen Reichstagsſeſſion mit erheblichen
Schwierigkeiten verbunden geweſen wäre. Es kam die Jnter-
pellation der Sozialdemokraten und die bekannte Erklärung des
Grafen Bülow, der die 12000 Mark- Geſchichte ohne Beſchöni
ung r ab und zugleich verſprach, d ſich derartiges in
ukunft nicht mehr wiederholen ſolle. Graf Poſadowsky war

verurteilt, dieſe unverhüllte Brandmarkung des Lor-
anges ſtillſchweigend mitanzuhören und wurde für dieſe

Selbſtverlengnung durch das ihm vom Reichskanzler geſpendete
Lob nur mäßig entſchädigt. Wer das hohe Selbſt

ewußtſein dieſes Mannes fennt, ein Selbſtbewußtſein, das
durch ſeine nahezu unumſchränkte Stellimg unter dem
Fürſten Hohenlohe noch ſtark gewachſen war, wunderte ſich
allerdings nicht wenig darüber daß ſich Graf Poſa
dowsky eine derartige Behandlung vor verſammeltem
Kriegsvolk“ ruhi und ergeben eſallen ließ. Aber
lange hielt dieſe Entſagung nicht vor. Als der Abg. Bebel bei
der erſten r auf die 12000 Mark- Angelegenheit
zurückkam, brach Graf Poſadowsky ſein Schweigen und ant-
wortete unter Hintanſetzung w weiteren Rückſicht. JnGegenwart ſeines Chefs verleugnete er deſſen
Standpunkt zur Sache vollſtändig und verteidigte
nachdrücklich, was Graf Bülow pordiereh egeben, un
umwunden für unverlaubt erklärt hatte. Der Reichskanzler,
der nicht minder ſelbſibewußt iſt, als der Staatsſekretär, em
pfand dies als eine Jnſubordination, die er ſich namentlich am
Beginn ſeiner neuen Laufbahn unter keinen Umſtänden gefallen
laſſen dürfe. Er ſchien entſchloſſen zu ſein, die Konſequenzen
u ziehen und ſofort vor aller Welt ein r zutatuieren. Das iſt der Hern, die thatſächliche Unterlage des

erneut aufgetretenen Gerüchtes vom Rücktritt des Staats-
ſekretärs Grafen Poſadowsky. Jndeſſen be ſich auch bezüglis
des Rücktritts hoher Beamten, die mit den Parlamenten in Ver
bindung ſtehen. bei uns eine Tradition ausgebildet, die einem
K(ofortigen Wechſel in der Leitung des Reichesgmts des
V im Wege ſtand. So lange Kaiſer Wilhelm l. regiert,

gungen v davon abgekommen, weil man ſich überzeugt

iſt bei uns kein Reichskanzler, kein anderer hoher Reichs oder
taatsbeamter entlaſſen worden, ſo lange die Parlamente

tagten. Es ſollte damit der Anſchein vermieden werden, als
ob parlamentariſche Einflüſſe oder gar Angriffe

gleich ein gutes Geſchäft gewittert. Er iſt zu uns gekommen
und hat Fedoſſja mitgenommen

„Na, und da fragte der Gärtner
„Ja, ſiehſi Du, ich lag da und hatte Kolik und Erbrechen!

Jn meinem Veibe ging's drunter und drüber: ich konnte keinWort ſprechen. Dann hat man gleich die Telega angeſpannt, um
Fedoſſja nach dem Polizeibureau zu bringen. Und ſie hat gleich
alles geſtanden, Bruder! Sie hat geſagt, wie ſie ſich das
Gift verſchafft und die Kuchen zubereitet hat. „Aber- warum
r Du denn das gethan hat man ſie gefragt. „Na, um
ihn loszuwerden hat ſie geantwortet. „Jch will lieber nach
Sibirien, als mit ihm leben!“ Sie meinte: „mit mirl“ fügte
der Bauer lächelnd hinzu. „Na, ſie klagt ſich alſo ſelbſt an.
Die Sache war klar: ins Gefängnis mit ihr! Und dabei
kommt nun die Erntezeit! Meine Mutter iſt ganz allein zu
Haus und auch ſo alt, daß ſie kaum das Eſſen zubereiten kann.
Da geht mein Vater denn zum Jsprawnik; nichts zu machen.
Er geht zu einem anderen Beamten, er ſucht fünfe hinter
einander auf, keiner will ihn hören. Wir wollten ſchon ver-
ichten, da kamen wir zu einem Beamten, einem ſchlauen
erl. „Gebt mir fünf Rubel,“ ſagte er uns, „dann werde 5

ſie ans dem Gefängnis heransbringen Wir haben uns au
drei Rubel geeinigt. „Na, Bruder, er that, wie er ſagte. Mir
ing's ſchon beſſer; ich fuhr ſelbſt nach der Stadt, ſtellte diePVierde in der Herberge ab, nehme das Papier und laufe nach

dem Gefängnis. Was willſt Du Meine Frau iſt hiereingeſperrt, ſage ich. „Haſt Du ein Kapier?“ fragt man
mich. Jch gebe das Papier. Man ſieht es durch. „Na gut,“
on man mir, „komm' rein Jch c mich auf eine Bank,
ann fommt ein Vornehmer. „Heißt Du Wergunoff?“ fragt

er mich. „Ja!“ „Na, warte noch ein bißchen Nach
einer Stunde öffnet ſich die Thür, man führt mir Fedoſſja in
den Kleidern, die ſie bei uns trug, zu. „Na,' ſage ich zu
ihr. „wir wollen fort.“ Biſt Du zu J r „Nein,Wir gehen nach der Her
berge, ich bezahle das Futter für die Pferde und lege den
übrigen Hafer in den Wagen. Sie ſetzt ſich mit ihrem großen
Kopftuch. und wir fahren los. Sie ſagt nichts, und ich ſage
auch nichts. Als wir aber in die Nähe des Hauſes kommen,
ſagt ſie zu mir: „Jſt Deine Mutter noch immer am Leben

„Ja,“ antwortete ich ihr. „Und Dein Vater iſt auch noch
immer am Leben Ja Taraß,“ ſagt ſie da, verzeihe

mir! Jch habe ſelbſt nicht gewußt, was ich that!“ Jch ant
wortete ihr: „Davon iſt gar keine Rede mehr, ich habe Dir
ſchon längſt alles vergeben Dann haben wir uns nichts
weiter geſagt. Als wir nach Hauſe kamen, wirft ſie ſich meiner
Mutter zu Füßen. Gott verzeihe Dir ſagte die Alte.
Mein Vater umarmt ſie und ſagt: „Was vorbei iſt, iſt vorbei.
VLebe jetzt, wie Du ſollſt. Du kommſt zur rechten Zeit, um uns
zu heifen. Das Getreide iſt, Gott ſei Dank, tüchtig gewachſen,
och jetzt müſſen wir es einbringen. Morgen früh wirſt

mit Taraß mähen!“ Und ſeit der e. Bruder, hat ſie ſich an
die Arbeit gemacht. Und wie ſie arbeitete, es war unglanblichl
Wir hatten damals drei Morgen Vand, die wir gepachtet hatten.
Das Getreide und der Hafer waren, Gott ſei Dank, reichlich
gewachſen. Jch mähe, und ſie macht die Garben. Und ſie
wird ſo e bei der Arbeit, daß ſech das ganze Haus darüber
wundert! Und einen Mut zeigt ſie! Wir kommen nach Hauſedie Finger ſind mir angeſchwollen und die Arme lahm Ich
will mich ausruhen; doch ſie läuft noch vor dem Eſſen nach der
Scheune, um für den nächſten Tag alles vorzubereiten. Du
hätteſt fie ſehen ſollen, Du hätteſt es kaum geglaubt lcGoriſehung folat)

Heiteres.
Elſas Schmerz. Einer Leipziger Jungfrau iſt zu Weih

nachten ein großer Schmerz widerſahren, ein Schmexz, ſo gro
daß er natürlich auf der Eſeiewieſe des Leipziger Tageblattes
in Verſen geſchildert werden mußte. Man leſe mit innigem

as nachſtehende Jnſerat des Leipziger Tageblattes
Dezember

Achtung Fritze!
„Jn meinem Antlitz ſtand geſchrieben:
Jch will Dich ewig, ewig lieben

och iſt ein Fehler es geweſen,
a Tr mein Schatz, es nicht geleſen.“

vetrühte Man. die ſ. ſo gern
Weihn. verlobt hätte lv fentlich liebe Cnſa. hat Fritze nächites Weihnachten da

Mitgefühl
vom 29.
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W u z r Mir die Sere irgen m end ſdien. Rtatvor ine um ſo größere Veranlaſſung gegeben, als die Angriffe gegender Gr en Poſadowéky ihren 58 ang von der Enthüällun

eines e den e gen lattes genommen. hatten un
im Reichstage vorzugsweiſe von ozialdemokratennternommen wurden. Jhnen wollte man um keinen Preis die

nugthuung gönnen, daß ſie ſich mit einem gewiſſen Schein
on Berechtigung brüſten könnten, dieſen Freat ekretär zu

türzen. Deshalb wurde die lung der Kriſis abermals ver
iggt und die Offiziöſen des Grafen Poſadowsky konnten derWelt verkünden, bahn eine PoſadowskyFrage nicht gebe,

o eben habe. Wer den inneren ſammenhang der Dingee ehe daß damit der Rücktritt des Grafen h ſadewe y,
er heite mehr als je unvermeidlich geworden ſein dürfte,is nach dem Schin der gegenwärtigen Reichstagsſeſſion hin

aus geſchoben war.
Dieſe Enthüllungen ſind ja ſehr intereſſant. Sie zeigen

wieder einmal, wie ſehr bei allen Entſchließungen der Regierung
die Wirkung auf die Sozialdemokratie in Erwägung gezogen
wird.

Der Kanal iſt geſichert. Wie die Königsb. Allg. g.
meldet, iſt der Mittellandkanal durch eine zwiſchen dem Reichs
kanzler Grafen Bülow, den Jnduſtriellen und Arar e
re Abmachung geſichert. Die Konſervativen ſtimmen für
ie Kanalvorlage und der n wird auf 5 M. erhöht.
Die Meldung iſt durchaus glaubwürdig, nur wird ſich der

Zollſatz wahrſcheinlich noch höher geſtalten. Die agrariſche
und konſervative Preſſe bläſt bei Beſprechung der Bülowſchen
Programmrede im Abgeordnetenhauſe mit wenigen Ausnahmenum n Wir Sopaidemofraten haben uns über die
LSypoſition er Agrarier gegen den Kanal niemals getäuſcht.

Es war lediglich Verſchleppungspolitik. Man wollte für die
Neuregelung der Handelsverträge einen Trumpf in der Hand
behalten, um den Brotwucher recht ergiebig zu geſtalten.

37 Millionen lkeberſchuß haben die ſtaatlichen Kohlen
werke im Jahre 1899 ergeben, 7 Millionen Mark mehr als im
Jahre 1898 und 13 Millionen mehr als veranſchlagt. Und das
Volk friert!

Zum Vorſitzenden der Budgetkommiſſion des Reichs
tages wurde an Stelle des zurückgetretenen Abg. v. Kardorff
Graf zu StolbergeWernigerode gewählt.

Gegen den Byzantiniemus der bürgerlichen Preſſe wen
det ſich ein Offizioſus in der Münchener Allg. Ztg. Er er
innert an ein Wort des Königs von Sachſen, der ihm
eines Tages geſagt habe: es ſei ein fehlerhafter Zug in der
modernen Urteilsbildung, ſtets zu fragen, was die Großen
des Reiches dächten.

Es muß ſchon weit gekommen ſein, wenn die Offizibſen
ſich zum Eingreifen genötigt ſehen.

Einen Beitrag zu einer künftigen Kulturgeſchichte
Deutſchlands liefert die Magdeburger Zeitung, indem ſie dieſe
niedliche Statiſtik aufmacht: „Nicht weniger als 10396 Orden
und Ehrenzeichen, davon 21 an Ausländer. ſind im
Jahre 1900 vom König von Preußen verliehen worden. Der
Schwarze Adlerorden iſt 9mal, der Rote Adlerorden in ſeinen
zahlreichen Abſtufungen 3090 mal (die vierte Klaſſe allein
2368 mal), der königliche Kronenorden 2163 mal (die vierte Klaſſe
1307 mal) und das Allgemeine Ehrenzeichen 3965 mal verliehen
worden. Der vor einigen Jahren geſtiftete Wilhelmsorden für
Verdienſte aufſozialpolitiſchem Gebiete iſt zweimal
und der Orden pour le méerite für Wiſlenſchaft
und Kunſt gar nur einmal verliehen worden.“

Die Sozialpolitik und die Kulturaufgaben der Kunſt und der
Wiſſenſchaft müſſen in Preußen denn doch ganz bedenklich
leiden, wenn ſich auf dieſen Gebieten dreitauſendvierhundert-
fünfundſechzigmal ſeltener Gelegenheit findet, für erworbene
R ruke Auszeichnungen zu verleihen, als auf anderen Ge

R.

Ausland.
Frankreich. Weihwaſſer oder Vetroleum. Die

Angſt der beſitzenden Klaſſen aller Länder vor der aufſteigenden
Arbeiterbewegung wird gut illuſtriert durch eine Reiſemitteilung
des Bonner Profeſſors Strasburger über ſeine Durchfahrt
durch den bekannten franzöſiſchen Wallfahrtsort Vourdes, den
Zola ſo unübertrefflich in ſeinem gleichnamigen Roman ſchildert.
Jm Bahnhof des Wallfahrtsorts ſtieg zu dem deutſchen Pro
feſſor ein mit dem Bändchen der Ehrenlegion geſchmückter Herr
ins Konpee. „Auch dieſer Herr war mit ſeiner Frau und
ſeinem kranken Kinde nach Lourdes gekommen, um die Heilung
des Kindes zu erflehen. Das Kind ſei leider noch kränker ge-
worden, und ſo hätte die Frau ſich entſchloſſen, Hilfe bei den
Aerzten in Cauterets zu ſuchen. Er könne es fern von Paris
nicht lange aushalten, er wäre nach Lourdes gekommen, um
ſeiner Frau nicht zu widerſprechen, die ihr Beichtvater zu dieſer
Reiſe beſtimmt hätte auch lebe er in Geſellſchaftskreiſen, die ihm
gewiſſe Rückſichten auflegten. Jm Grunde genommen ſei er aber
ein Freigeiſt, doch in Frankreich müſſe man ſich jetzt zwiſchen
Weihwaſſer oder Petroleum entſcheiden, und da zöge er das
erſtere vor. So wie dieſer praktiſche Mann denken die meiſten
Bourgeois auch außer Frankreich. Daher die moderne „Frömmig
keit und die Kirchenbauten

Afrika. Von De Wet iſt es in den engliſchen Telegrammen
plötzlich ganz ſtill geworden. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß
Knox, trotzdem er nach den amtlichen Berichten De Wet fort
geſetzt auf dem Fuße folgte, deſſen Spur verloren hat. De
Wet ſcheint ſich nach Uebergabe des Oberbefehls im Oranje-Frei-
ſtaat an Steijn in die Kapkolonie begeben zu haben, um
hier perſönlich die Maſſenerhebung der Afrikander anzubahnen.

Ein Telegramm aus Richmond meldet, daß eine eng
liſche Rekognoszierungs- Abteilung von den Buren in einen
Hinterhalt gelockt wurde. Die Engländer ſchlugen jedoch
die auf ſie eindringenden Buren nach heftigem Kampfe zurück,
erlitten aber bedeutende Verluſte. Sie hatten 21 Tote
we Verwundete. Die Buren ließen ebenfalls 21 Tote
zurück.

Ein Telegramm aus Piquetsburg berichtet, daß die Buren
ſich in zwei Kolonnen geteilt haben und ihren Marſch
nach Süden fortſetzen. Die engliſchen Streitkräfte ſind nicht
genügend ſtark, um den Buren Widerſtand leiſten zu können.

Wie aus Warrenton gemeldet wird, beſchlagnahmten die
Engländer ſämtliche Pferde der Holländer, wie die der Ein
geborenen. Die Lebensmittel haben bereits unerſchwingliche
Preiſe erreicht. Die Farmer, von denen man annimmt, daß
fie Freunde der Buren ſind, werden verhaftet und ins Ge
fängnis geſchleppt.

Das Kriegsamt veröffentlicht die Verluſt liſte vom 5. Januar
aus Naauwport, nach welcher 30 Engländer getötet und 38 ver
wundet ſind.
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habt vor uns den Vorteil vorans, ſie

Felizeiliches und Gerichttiches.

nenne Brutalität vorgeworfen hatten.
er Beleidigte wollte nicht brutal ſein. Er führe nur ein

nges Regiment. Quertreibereien dulde er nicht, und wenn
mal ein Agitator in ſeine Werkſtatt einſchleichen ſollte und

er faſſe ihn, dann würde er ihn wohl zu Boden ſchlagen. Als
dem Zeugen vorgehalten wird, er ſolle in einem Falle zu einem
Arbeiter geſagt r „Halten Sie das Mamil meint r
Stagtsanwalt: „Nun, das wird doch von einem Töpfer nichtſo ſchlimm auſgeſaßt. ie Töpfer ſind o keine h rs

rtfühlenden Leute.“ Ein Zenge ndet: Als er vom Meiſter
tein für die Zeit i er wegen Mangel an Arbeitsmaterial

verſäumt habe, tarifmäßig die Bezahlung verlanate, habe Stein
die Bezahlung verweigert und geſagt: Sie können ein paar in
die Freſſe kriegen. Zeuge B. wegen einer geringen Lohn-
differenz Streit mit dem Meiſter Stein gehabt und hat ſeinen
Lohn genommen mit der Bemerkung, er behalte ſich ſeine
weiteren Rechte vor. Da habe Stein geſagt: Backpfeifen können
Sie wiegen. Machen Sie, daß Sie rauskommen, aiter
kepfl Hierzu bemerkt der Stagtsanwalt: Der Ausdruck
Quatſchkopf iſt doch nicht brutal. Legen Sie immer jedes Wort
guf die Goldwage Der Meiſter ſpricht mit Jhnen, wie es in
Jhren Kreiſen üblich iſt.

er Angeklagte David meinte, nachdem der Staatsanwalt
ſern ihn als gewerbsmäßigen Hetzer drei Mongte Ge-
ängnis beantragt hatte, es ſe r r, daß der Staats
anwalt die w'rklich recht ſtarken Ausdrücke, die die Meiſter
gegen Arbeiter gebraucht haben, als gar nicht ſo ſchlimm, gar
nicht verletzend anſehe, während ähnliche Aue druge
wenn ſie von Arbeitern gegen Arbeits willige ge
braucht wurden, von Staatsanwälten und Rich-
tern ſtets als Ehrverletzung, Drohung und dergl
angeſehen und beſtraft worden ſeien.

Der Gerichtshof aber entſchied, der Wahrheitsbeweis ſei
nicht gelungen. Wenn die Geſchäftsinhaber auch ſtrenges
W geführt und in einzelnen Fällen ſcharfe Worte gegen
Arbeiter gebraucht haben, ſo könne doch von einer Brutalſtät
keine Rede ſein. David wurde als „gemeingefährlicher

zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt, Ernſt freigeſprochen.
zon Rechts wegen! z

Wegen Beleidigung der Altenburgiſchen Staots-
regierung iſt Genoſſe Stücklen vom Landgericht in Alten-
burg zu 14 Tagen Geſängnis verurteilt worden. Das Reichs
gericht hat ſeine Reviſion verworfen.

Barteinachrichten.
Briefe von Friedrich Engels.

Neuerdings ſind eine Anzahl Briefe unſeres Altmeiſters
Engels im Druck veröffentlicht worden, die das allgemeine

aller Parteigenoſſen beanſpruchen dürften. In
dauptſache beziehen ſich die Briefe auf die r tigleiten zwiſchen

unſeren franzöſiſchen Genoſſen Da der Abdruck ohne ziemlich
umfangreiche Kommentare nicht gut angängig iſt die Briefe
wurden nur auszugsweiſe publiziert ſo muß ſich ein Tage
blatt mit knapp bemeſſenem Raum die Wiedergabe verſagen.
Wir verweiſen diejenigen Genoſſen, welche ſich genauer informieren
wollen, auf die Neue Zeit, deit 14, 1900/ 1901.

Zwei Briefauszüge, von denen jeder für ſich recht aut ohne
irgendwelche Erläuterung verſtändlich iſt, die zweifellos auch von
der bürgerlichen Preſſe möglichſt einfältig ausgeſchlachtet werden,
laſſen wir hier folgen.

ngels über die Republik.
Dem Proletariat gegenüber unterſcheidet ſich die Repu

blik von der Monarchie nur dadurch, daß ſie die fertige, ge
eignete votlitiſ orm (Is formse politique toute faſte) für
die künftige Herrſchaft des Proletariate ſt Jhr (in Frankreich

chon zu haben. Wir
anderen müſſen 24 Stunden verlieren, um ſie zu
x Aber wie jede andere Regierungsform, ſo wird auch

ie Republik durch das beſtimmt, was ihren Jnhalt ausmacht
So lange ſie die Form der bürgerlichen Demokratie iſt, iſt ſie
uns ebenſo ſeindlich, als irgend eine Mongrchie (abgeſehen von
den Formen dieſer Feindſeligkeit). Es iſt e eine ganz
unverzeihliche Jlluſion, ſie ihrem Weſen nach für eine ſozia-
liſtiſche Form zu halten. Wir können ihr Konzeſſionen ent-
reißen, aber ſie niemals mit der Ausführung unſerer eigenen
Aufgaben betrauen, ſelbſt wenn wir ſie durch eine Minorität
kontrollieren könnten, die ſtark genug iſt, daß ſie ſich von heute
auf morgen in die Majorität verwandeln kann.

(Den 6. März 16894)

Engels über die „Jungen“ und Akademiker
Seit zwei oder drei Jahren hat ſich eine Menge Studenten,

Litteraten und andere junge deklaſſierte Bourgeois in die Partei
geſtürzt und iſt gerade zur rechten Zeit gekommen, um die
meiſten der Redaftionsplätze in den neuen Zeitungen einzu
nehmen, welche wie Piize aus der Erde ſchietzen. Jhrer Ge-wohnheit entſprechend betrachten ſie die Bourrgeois Univerſität
als ein ſazialiſtiſches Saint Cyr, das ihnen das Recht verleiht,
in die Reihen der Partei mit dem Patent als Offizier, wenn
nicht als General einzutreten. Dieſe Herren machen alle in
Marxismus, aber von der Sorte, den Jhr in Frankreich vor
zehn Jahren gekannt habt, und von dem a n „Alles,
was ich weiß, iſt, daß ich nicht Marxiſt bin Und wahrſchein
lich würde er von dieſen Herren ſagen, was Heine von ſeinen
Nachahmern ſagte: „Jch habe Drachen geſäet und habe Flöhe
geerntet.“ (Den 27. Oktober 1890.)In dieſer Allgemeinheit würde Engels ſein hartes Urteil
heute gewiß nicht aufrecht halten. Man darf nicht vergeſſen.
daß er ſeine Briefe kurz nach dem Fall des Sozialiſtengeſetzes

während deſſen Dauer allerdings nicht die beſten Er
ahrungen mit verſchiedenen Akademikern gemacht wurden

Unſer Parteiverein zu Mülhauſen i. E. hat ſeit ſeiner
Reorganiſation nach der Wahlniederlage im Juli v. J. eine
äußerſt erfolgreiche Thätigkeit entfaltet und der ſozialiſtiſchen
Bewegung in der Jnduſtriemetropole einen ge-
waltigen Anſtoß verliehen. Die Zahl der eingeſchriebenen Mit
lieder hat ſich ſeither verdreifacht. Neuerdings wurde be-
chloſſen, das Abonnement auf das reichsländiſche Parteiorgan
obligatoriſch zu machen.

Totenliſte der Partei. Jn Falkenſtein im ſächſiſchen
Vogtlande ſtarb am Donnerstag der t ans
Künzel, Redakteur der Vogtländiſchen Volkszeitung. Künzel
war mit der Parteibewegung im Vogtlande eng verwachſen und
hat ſtets eine ufor ferungevolle Parteithätigkeit entfaltet. Mit
ſeinem Blatt, das ſein Privateigentum war, konnte er bei der
blutarmen Bevölkerung jener Gegend keine Schätze ſammeln:;
er hatte bis an ſein de mit ſchweren Erxiſtenzſorgen zu
kämpfen. Lange Gefängnisſtrafen, die er 62 in ſeiner öffent
lichen Thätigkeit zuzog, untergruben ſeine Geſundheit und aun
iſt er ihnen vollends erlegen. Die Parteigenoſſen werden ſein
Andenken in Ehren halten.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht.

Halle a. S., 10. Januar.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute verhan

delt gegen den 26 jährigen Arbeiter Friedrich Gericke aus Re
au, geboren in Hakeborn, Kreis Wanzleben, bisher unbeſtraft.

wurde beſchuldigt, im November vorigen Jahres durch Ge
walt und Drohung die 87 jährige Witwe Anton, die bei
r als Auszüglerin wohnte, zur Duldung des außerehelichen
deiſchlafs genötigt und an einer Perſon unter 14 Jahren un

züchtige Ken vorgenommen zu haben. Es handelte ſich
um ein Verbrechen gegen Abſ. 3 und 177 des Str.G.B.
Der Angeklagte leugnet, die Straſthaten begangen zu haben,

F.

Quätſch

Jn der

a

vernommen n
ehe es ſich um ſechs verſchiedene

nie veg reneint wurden, em Verbrechen gegenMädchen wurden ſed e
fängnis, von welcher Strafe ein Monat d die erlittenals vderbühe erklärt wurde, 4 utq e

Eine Aen Schöffengericht.
ne äußerſt gemütliche Geburtstagsfeier führte denndelsmann ar Sie und die Sandelsſran Henxi

e grg geb. Großmann, beide von hier, auf die Anklagebe
m 18. Oktober feierte Frau Rappſilber in der Straße, wo

t wohnen, im Diemitzer Schlößchen“ ihren
urtstag. Die beiden Angeklagten waren als geladenein Streit geraten und warfen ſich die Ungloublicſt

reden an den Hals. Schließlich kam es zu einer Prügelei, be
der die Tſchöpe packte, würgte und ihr einen lag inza Geſicht verſetzte, daß ſie zu Boden fiel. Dann ergri er

eine Selterwaſſerflaſche und ſchlug ſie dem F. auf den
daß die Scherben r r worauf ſie es vorzug, die et
ungemütlich gewordene Ge
in eine vor dem Lokal haltende Droſchke zu flüchten. de
Gegner war aber damit nicht einverſtanden nnd eilte ſelner

artnerin nach, um ſie an den Haaren wieder herauszuzerren.,
ie war aber ftärker und ging durch, infolgedeſſen es paſſierte,

daß g. eine ganz gehörige Portion Haare mit den Wurzeln in
den Händen behielt. Damit aber noch nicht genug, verſetzte F.
der T. noch einige Schläge mit der Fauſt, daß Frau T. er
lich blutete. Beide Angeklagten wurden wegen vorſätzli
i r beſtraft und zwar mit 75 Mark event.n 7 en und die Tſchöpe mit 20 Mark event. 4 Tagen Ge

gnis.
Berſjamm lungsberichte.

Bau und Erdarbeiter.
Am Dienstag, den 8. Jannar, fand die regelmäßige Mit

glieder- Verſammlung in Faulmanns Lokal ſtatt.
Nach einer Begrüßung der Mitglieder im neuen Jahre von

ſeiten des Bevollmächtigten erſtattete der Kaſſierer einen längeren
Bericht. Bei der Abrechnung vom 4. Quartal t ſich l.
e Einnahme 818.55 Mk., Ausgabe 565.30 Mk. für die Lokalkaſſe 253.25 Mk. 2. n innahme mit Beſtand 985 09
Mark, Ausgabe 527.66 Mk. bleibt Beſtand 457.30 Mk. Marken
zum Urbeiterſekretgriat ſind 1003 Stück an die Mitglieder ver
abfolgt worden. Jm Jahre 1900 ſind im ganzen an das Ar-
beiter Sekretariat 327.90 Mk. abgeführt. Einer Rüge wurden
die durch Abweſenheit glänzenden Reviſoren unterzogen.

Dem Kaſſierer wurde einſtimmig Entlaſtung erteilt. Als
Delegierte zu der am 20. Januar ſtattfindenden Agitaktions-
konſerenz in Magdeburg wurden die Kollegen L. Bauer und
d Labes gewählt. Ausgeſchloſſen aus dem Verbande wurden

ar Schmidt ll. und Louis Mende.
Der Hauptkaſſe wurden 6.75 Mk. für noch zu entnehmende

Extramarken a 25 Pf. überwieſen. Nach Erledigung einiger
kleinen Angelegenheiten ſowie Richtigſtellung eines Punktes
Protokoll wurde die den Verhältniſſen entſprechend gut beſuchte
Verſammlung geſchloſſen. (Eingeg. am 10. d. Mts.) 0. Sp.

Maurer.
Jn der am Dienstag, den 8. Jannar, tagenden Mitglieder-

ren des Fachvereins der Maurer legte der Kaſſi
die Abrechnung vom 4. Quartal dar. Dieſelbe ergab einſchließ
lich eines Beſtandes von 760.96 M. vom vorigen Quartal an
Einnahme 1702.41 Mark. Ausgabe 521.51 Mark, ſo daß ein
ſtand von 1180.90 Mark verbleibt. Die Abrechnung vom Weih
hre nügen ſchloß mit einem Defizit von 42.14 Mark ab.

a die Reviſoren die Abrechnung für richtig befunden, wurde
dem Kaſſi rex Entlaſtung erteilt. ür das laufende OQuartal
wurden die Kollegen Emil Koch, Urban und Rapſilber-
als Reviſoren gewählt.

Betreffs der Streikunterſtützung wurde beſchloſſen, daß auch
diejenigen Kollegen, welche ſich am Donnerstag nicht zur
Kontrolle gemeldet haben, drei Tage ausgezahlt erhalten. Das
Geld muß bis Sonnabend abgeholt werden. Die
Generalfondskarten ſollen zur A gen eingereicht
werden. Zum Schluß w. der Vorſitzende die Anweſen
den, eifrig für die nächſte öffentliche Manrerverſammlung zu
agitieren und recht zahlreich zu erſcheinen, um eine
Aenderung der Taktik des Streiks herbeizuführen. (Eingeg.

am 11. ds.) P. Chr.Zeitz.Holzarbeiter. Unſere ekcnsſige Generalverſammlung
fand am 5. Janugr in Schindlers Reſtaurant ſtatt. Zum e

unkt giebt der Kaſſierer den Bericht vom 4. Quartal 1900
und im Anſchluß hieran den Jahresbericht. Am Schluſſe des
Vorjahres hatten wir einen Mitgliederbeſtand von 368, während
bei dem diesjährigen Abſchluſſe die Zahl von 310 zu verzeichnen
iſt. Die höchſte Mitgliederzahl erreichten wir am Anfang des
2. Quaxtals und zwar 507. Dann trat ein, was Kenner
der hieſigen Verhältniſſe erwartet hatten. Herr Näther, in
deſſen Fabrik die organiſierten v ungefähr 100 event.
30 ausmachten, befürchtete, daß ihm der Verband über denKopf wachſen würde. eshalb wurde der für ſolche Fälle be
reitſtehende große Beſen in Bewegung geſetzt, die bekannteren
organiſierten Kollegen erhielten die Kündigung, darunter Leute
welche ſchon 8—19 Jahre dem Herrn Näther ihre Arbeitskraft
zur Verfügung geſtellt hatten und der Verband war ver
nichtet. Doch es kam anders. Angeſichts des Rieſenkampfes in
Berlin verſchoben die Arbeiter die rn auf einen
gügſigeren eitpunkt. Zwar kehrten eine Anzahl Tiſchler von

äther dem Verband den Rücken, aus Furcht, den Wo aller
Böſen ebenfalls wandeln zu müſſen, do die Abſicht, die Ar
beiter in den Ausſtand zu treiben, war den Scharfmachern nicht
elungen. e die Zahl der Mitglieder geſumken ſt, erklärt

ich daraus, daß infolge der zugeſpitzten Verhältniſſe die meiſten
iedigen Kollegen abreiſten, während die Zahl der Zugerei
dagegen eine geringe iſt.

ann erfolgte der Bericht der Reviſoren, wie bisher ge
wöhnt, befand ſich alles in veinlichſter Ordnung. AusGeſchäftsbericht des Kollegen Gerhardt ergiebt a daß das
verfloſſene Jahr das arbeitsreichſte ſeit Beſtehen der Zahſſtelle
war. Jm ganzen wurden 79 Verſammlungen und Sitzungen
r Vorträge erfolgten in Mitgliederverſammlungen k8,in öffentlichen 7. Poſtſachen gingen ein 174, aus 182. Streiks

G z ſtatt, 2 Differenzen wurden durch Vergleich rie.
Jn einem Falle, bei Näther, erhielten die Deregelungsunterſtützung. Die Koſten ſämtlicher 6 Sachen be
trugen rund 1200 Mark.

Hierauf erfolgte die Wahl der v Wiedergewählt
wurden die Kollegen Gerhardt als erſter Vorſ, Renner
als Kaſſierer, Geriſch als Schriftführer. Als zweiter S.
wurde Kollege H Hornikel, als Reviſoren Weißkopf,
Hornikel und Urlitz gewählt.

An ſämtliche Kollegen ergeht die Bitte, im neuen Jahre durch
Mitarbeit die Verwaltung zu unterſtützeu, und recht viele Mit
d zu werben. Dann wird der Verband immer mehr 77

aiptzweck, Förderung des geiſtigen und materiellen
einer Mitglieder, erfüllen können.

Quittung aus Zeitz.
Für den Agitationsfonds gingen ein:

Nicht unter falſcher Fiagge 15 Mk.
An den Sozialdemokratiſchen Verein ſind vom Arbeiter

Sänger-Chor 10 Mk. gegeben worden. Die r er
ſchon früher ins Blatt kommen, ſie iſt ech in Halle überſehen

worden. Vertrauensmann.De Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten. W
Verantwortlicher Redakteur: A. Weiſmann in Halle.

n

urtstagsfeier zu verlaſſen und v
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Schuhwaren
vom einfachsten bis zu den elegantesten Artikeln zu streng festen aber billigsten Preisen.

Eröffnung: Sonnabend den [2. Januar

Willivbald Weiterling, Schneerstr. 23.
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Schheuckſitz.
Montag den 14. Januar 1901 abends S Uhr in Müllers Saal

Polkoperſammlung.
Tagesordnung: Ein Rückblick auf das 19. Jahrhundert

Referent: Reichstagsabgeordneter A. Tutete, Halle.
Jn Anbetracht der intereſſanten Tagesordnung iſt ein zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Elaberuſer.

Sozialdemokratiſcher Verein f den Reichstagswahlkreis

NaumburgWeißeufels3eitz.

Verſnumelungen:
Im TReissenam Sonntag den 13. Jannar 1901 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof

„Zum blauen Stern“.Tagesordnung: I. Vortrag des Reichstagsabgeordneten Paus,
Deſſau über Sozialdemokratie und Weltpolitik. 2. Verſchiedenes.

In Teuchernam Eonntag den 13. 7 1901 h 7 Uhr im Gaſthof
um nenn e Vortrag des eng ordneten PSus,Deſſau, über S ialdemokratie und Weltpolitik. 2 ſchied iedenes.

W. deide erſammlungen werden die Genoſſen, die ſi ſich zum Beitritt
in den Verein hemeldet haben, erſucht, zu kommen, da die Mitgliedsbücher

h werden. Gäſte ſind willkommen. Die n ren im
Saale ſiSteinsetzer,

Sonntag den 13. Jannar nachmittags 4 Uhr im Weißen Noſßz“

General -Versammlung.Tagesordnung: 1. Rechnungslegung. 2. rung. 3. I

der A nen Verſchiedene Wabiſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer m a zu T heinen.

Metallarbeiter-Verbanch
Sonnabend den 12. Janvar 7 nis 8 5 Uhr im Konzerthaus

ſtraerjnmminung.
a ge nun g: 1. Vortrag vom Genoſſen Albreent. 2. Quartals

m 3. Abrechnung vom Weihnachtsvergnügen. 4. nDie Mitglieder werden wiederholt uf Sh bei ginn einer Arbeitsloſigkeit, mit ſeinen Beiträgen als
ochen im nde iſt, der Unterſtützung verluſtig geh

Zentral- Verband der Zimmerer.
Zahlſtelle Halle und Umgegend.

13. ittags Uhr beiSonntag den Januar h v ei Joſ. Streicher,
General-Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Bericht des Vorſtandes und Neuwahl des Ge
e 2. Wahl des Delegierten zur General Verſammlung in

g und Anträge hier 83. Jnnere Angelegenheiten.
Die Mitgliedsbücher ſi J Abſtempeln n Es wird nochum zweitenmale an die Vvidt erinnert. ie Bezirkskaſſierer

haben Rechnung zu legen über die verkauften Marken. Kameraden, es iſt

W Gelegenheit gegeben, die Verſammlung zu uchen, nun mujeder erſcheinen, wir einen Delegierten zur Generalverſammlung
miſenden wollen. Auch die Landmitglieder werden beſtimmt erwartet.

er Vorſtand.

Limdenhot Kröllwiätz.
h e Anzeige.Sonnt Januar 1901groſz er in akenhul l.

Denscher etaſarbeſferver-

band. telle Zeitz.
Sonnabend den 12. Januar abends

8 Uhr bei Schindler, Gartenſtraße
Mitglieder Verſammlung

Holz atbrilerverband Halle a. S.
pozur den 12. Jannar abends S Uhr im „W

J G. krarag. hr im Weißen Roß“,

Zahlſtelle Halle a. S.
Sonntag den 13. Januar 190l von

1012 i im Gaſthof zum „Weißen
Rofz“, Geiſtſtraße

Zu Ikug.
Die J en Mitglieder werden

erſucht, ihre Beiträge zu regeln.
Der Vorſtand.

Freundscha,tsbund
„Knunziata“.

Zu unſerem Sonnabend den 12. Jan.
abends 8 Uhr im „Sport Hotel
Bail m Winter- Vergnügen

Il mit freier Nacht
ladet freundl. ein Der Vorſtand.

K. Voigts Restaurant,
Ecke 5S6Coſſer- u. Merſeburgerſtr.

Sonntag den 13. Januar
Frühſchoppen u Ipetbuthen.

Familien Abend.
Hierzu ladet freundir ein

Obige.

Restaur. Fr. Böttcher
Seebenerſtraße 20.Sonnabend von Feuße an

großer rmit Anterhaltungs Pugk,
wozu freundlichſt einladet

Achtung! Achtung
Luckenau.

Sonntag den 13. Jan. 1901

gross. Affen Fest
ausgeführt vom Klub zig

oite, Luckenau.
Die Affen.

vertikows z
für nur 35, 45-65 X.

r

m f. i 23-0
Caschen-divans e
Fläschgarnituren v. 95 M. an z

Cigear olkerwerliatt.

Zettstellen

bſ. Uhichstr. 54

J per Mitglieder- OVersammlung.
3. Verſchied Ortéverwaltung, ſchiedeyeg Ordnung 1. Bericht von der n Ver
ZuschusskasseMeissen. Herg- u. Hüttenarbeiter-Perhand.

Sönntag den 13. Januar im „Letzten Dreier“, Merſeburgerſtraßze,

Qitglieder Verſammlung.
D Tagesordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben. W

Der e der Tagesordnung ha iſt das Erſcheinen aller
Mitglieder notwe Der Vertrauensmann.
Lackierer. Zahlſtelle Halle a.

Montag den 14. Jannar abends S Uhr bei StreicherMitglieder- ſersamminsg.
Das J einen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendi

9 4 Der Wertrarusnann.
Zeutralverein der deutſchen Former u Verufsgenoſſen.

Sonnabend den 12. Jan 2 S frage Uhr in Lehmannus Reſtaurant,
Franuck e ſtraitglieder- erſammlung.

Tag grdnung. 1. Jahresbericht. 2. Bericht vom Gewerkſchafts
Kartell. 3. Wichtige Vereinsangelegenheiten

Alle Mitglieder werden aufge ſehr pünktlich zu erſcheinen.liche Mitgliedsbücher müſſen bis z te ſtené l. J in unſern Hände
deshalb niemand ſein Buch vergeſſen. ie Ortsverwaltung.

Zentral- Verband der Schmiede.Sonnaben r 12. Jannar im Engl. Hof

Mitelieder-Versammiung.
1. Anträge zur Generalverſammlung. 2. Abrechnung

vom 13. Stiftungsfeſt
Pflicht eines jeden Kollegen iſt es in dieſer Verigumling n

Verb. d. Fabrik Land, Hilfsarbeiter u. Arbeicrimnen

Deutſchlunds Zahlſelle Halle Süd.
Sonnabend den 12. Janngy aber abende a Uhr in Kautzſchs Gaſthans,

Mit gliederVerſammlunh ger n vom letzten 2. Verbands
a n vünktliches Eſgetnen erſucht Die Ortsverwaltung.

Oeiband d. Fadrikarbeiter u. Ardeiterinen Halle Korden.
Sonnabend den 12. Jannar abends S Uhr in der Sachſenburg

Mitglieder-Verſammlung.Die BVevollm Htigten.

Allgem. Kranken u. Sterbekaſſe der Metallba C H. 29. Filiale Halle a. S.

Sonntag den 13. Jannar m Z. z yör im Saale der Moritzburg,
Mitglieder- ersammlung.

Je a 1. Kaſſenbericht vom Jahre 1900. 2. Verſchiedenes.

Erſcheinen aller Mitalſcder h iſt unbedingt notwendig.
Ortsésverwaltung. J. midt.

Kranken-Ankerſtühungs- und Hegräbnis- Herein
der Schmirde und verw. Gewrrbe.

Sonntag den 13. Januar nachmittags 4 Uhr im Engliſchen Hof
We gar mun an g.

Tagesordnung: echnung Br. n Quartal und Jahresabſchluß.2. Sratutenvorleſung und rrit

Die Ortsverwaltung.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Halle a. 5, Sonnabend den 12 Januar 1901 12. Fahra

Deutſcher Reichstag.
v 9. Januar, 121. Sitzung o in Uhr

Am Bundesratstiſch: Nieberding.
Abg. Dr. Rinteln (Zentr.)

(auf der Tribüne ſehr ſchwer verſtändlich):
Durch S 28 des Verlagsrechts wird dem Konkursverwalter

unbedingt das Recht der Uebertragbarkeit eingeräumt. Das
Verlagsrecht dürfte überhaupt nur mit Zuſtimmung des Autors
übertragen werden. Ein Gewohnheitsrecht darf es nicht ſein.

Ich halte den Verkauf des Verlagsrechts für nicht angebracht.
Den Autor müſſen wir vor allem ſchützen, denn ſeine geiſtige
Arbeit im Jntereſſe von Kunſt und Wiſſenſchaft ſteht unendlich
viel höher als die des Verlegers, der lediglich ein Geſchäft
machen will. Dringend erforderlich iſt ein Schutz der Kom
poniſten gegen die ungehinderte Ausbreitung ihrer Werke aufechaniſchen Muſikinſtrumenten. Eine unberechtigte Begehrlich

keit der Verleger dem Autor gegenüber iſt es aber ferner, wenn
e das Aufführungsrecht von Muſikwerken in Vereinen für ſich
eanſpruchen. Alle dieſe e müſſen in der Kommiſſion ein-

erörtert werden. Redner ſchließt a zum Schluß dem
ntrag auf Einſetzung einer Kommiſſion von 21 Mit-

gliedern an.
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt.):

Jm Hinblick auf die Verſchiedenheit der Anſchauungen in den
einzelnen Parteien bitte auch c um Einſetzung einer Kommiſ-
ſion von 2 Mitgliedern. Da ſich über den Begriff „Melodie“
weder Juriſten noch Muſſiker einig ſind, ſo wird wohl die Rege-
lung des Schutzes von Werken der Tonkunſt am ſchwierigſten
ſein. Aus politiſchen Bedenken hätten nach dieſem Geſetz der

r des Herrn v. d. Recke oder Erlaß des Prinzen
eorg v. Sachſen über Militärverhandlungen nicht veröffent-

licht werden dürfen. Jch halte dieſe Bedenken nicht für gerecht
fertigt, denn alle derartigen Erlaſſe fallen unter Ziffer des
Reg und ihre Veröffentlichung iſt unter keinen Umſtänden als

achdruck anzuſehen. Was die Quellenangabe betrifft, ſo
laube ich, daß gerade die anſtändigen Zeitungen infolge der
eſtimmungen große Chikanen haben werden. 22, der die

Verbreitung von Muſikwerken auf mechaniſchen Muſik-
inſtrumenten n ſteht vollkommen im Widerſpruch mit dem
Prinzip des Geſetzes. Er kann gar nicht aus dem Reichsjuſtiz-
amt herrühren, ſondern es müſſen hier geltend ge
erſ in egdte mit den Autoren nichts zu thun haben. (Hört!

inks.Es handelt ſiv hier nur um die Walzen und Bänder, die
von großen Aktiengeſellſchaften hergeſtellt werden, die große
Dividenden verteilen.

Ganz unbrauchbar ſind die Beſtimmungen über die Verferti-
gen von Schulbüchern. Hier ſoll der Verfaſſer ſogar das
Recht haben, die Originale nach Belieben abzuändern. Es ſind
da ganz lächerliche Verhunzungen zu ſtande gekommen. Jn
dem Liede „Kommt ein Vogel geflogen“ hat man, um die
Jugend nicht zu verderben, ſtatt „von der Liebſten einen Gruß“
geſetzt „von der Mama einen Gruß (Heiterkeit.)

Sehr ſchwierig iſt die r der Beſtrafung des Grp lagen
Nachdrucks. Es wird ſich in der Kommiſſion wohl Gelegenheit

nden, die Frage eingehend zu ehgntwin. Der deutſche
uriſtenta im allgemeinen nicht für die Erweiterung der
r iſt, hat ſich für die Beibehaltung der Kriminalität

entſchieden.
Jm Punkte der Uebertragbarkeit der Rechte des Verlegers

bin ich ganz der Anſicht des Herrn Rintelen, daß dem Verleger
nicht die Befugnis zuſtehen dürfe, ſein Recht r Zuſtimmung
des Autors g veräußern. Jch habe hier eine Reihe von Aeuße-
rungen von Schriftſtellern, die ſich entſchieden gegen die Ueber-
tragbarkeit ausſprechen. Jch ſtelle dieſe Aeußerungen dem Herrn
Staatsſekretär zur Verfügung.

ch gebe zu, daß die reichsrechtliche Regelung der behandelten
Materien durchaus wünſchenswert iſt. Aber viel wichtiger wäre
die Abſchaffung der vielen Beläſtigungen der Preſſe, ſo desambulanten Gerichtsſtandes der Seeſſe und der preußiſchen
Theaterzenſur. Gegen die kleinen Nadeiſtiche der Konkurrenten
will man die Preſſe ſchützen, aber gegen die Willkür und die
Lolbenſchläge von ganz anderer Seite wird ſie nicht geſchützt.
Dem Antrage auf Verweiſung an eine Kommiſſion von 21
Mitgliedern wir uns an. (Bravol links.)

Nach weiteren Ausführungen des
Abg. VeckhKoburg (Freiſ. Volksp.),

der e n macht, wird die Vorlage einerKommiſſion von 21 Mitgliedern überwieſen.
Die zweite Leſung des Etats des Reichstages wird

debattelos erledigt.
vertagt ſich das Haus.

iſt eine Interpellation des Abg. Trimborn (Zentr.) einge
gangen wegen des Kölner Falles, in dem rwegen ihrer grundſätzlich ablehnenden Haltung zum Duell bei

der Offizierswahl a worden ſind.
Nächſte Sitzung Donnerstag 1 Uhr. (Zweite Leſung des

Etais des Reichskanzlers und des Reichsamts des Jnnern)
Schluß 5 Uhr.

22. Sitzung. DTonnerstag, den 10. Januar. 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Reichskanzler Graf Bülow, Graf

Poſadowsky, Frhr. v. Thielmann.
ie

zweite Etatsberatung
wird beim Etat des Reichskanzlers und der Reichs
kanzlei fortgeſetzt.

Die Beratung beginnt mit den fortlaufenden Ausgaben Tit.
Reichskanzler (Gehalt 100 000 Mark einſchließlich 64000
Mark Repräſentationskoſten. Außerdem freie Dienſt-
wohnung).

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Jch habe an den Herrn Reichskanzler die Frage zu richten,

ob er gedenkt, dafür zu ſorgen, daß er'räge, die zwiſchen dem
Reich und da geſchloſſen ſind, eingehalten werden. Ein
ſolcher Vertrag iſt 1881 dahingehend geſchloſſen worden, daß

mburg ein beſtimmtes Freihafengebiet eingeräumt wird, wo
ren zollfrei lagern können. Es iſt aber in dem Vertrage

vorgeſehen, daß in dieſem Freihafengebiet niemand wohnen
darf, es ſei denn zu unbedingt notwendigen Aufſſichtszwecken.
Gegen dieſen Vertrag iſt aber von den Hamburger Werft-
beſitzern mehrfach verſtoßen worden. Ein Verſuch würde ſ. Zt.
gemacht bei dem großen Hamburger Hafenarbeiterſtreik von
1896. Damals verbot aber der Hamburger Senat und der
Reichskommiſſar das Unterbringen von Streikbrechern in dem
rigen ebiet und die Werftbeſitzer quartierten die Arbeiter
auf Schiffen ein. Viel weiter ſind ſie aber im vergangenen
Jahre bei der Ausſperrung der Werftarbeiter gegangen. Hierſind thatſächlich Schuppen in dem Freihafengebiet gebaut wor-
den, in denen die von auswärts geholten Arbeiter wohnten.
Es handelt ſich nun um die Frage, ob der Vertrag etwa wäh-
rend der Zeit der Ausſperrung ſeitens des Reiches ſuſpendiert
worden iſt. Man könnte ja ſagen, daß eine ſolche Suſpendie-
rung im Intereſſe der auswärtigen Politik notwendig war.
Dies iſt aber doch nicht der Fall, denn thatſächlich handelt es
ſich nicht um einen Streik, ſondern um eine Ausſperrung. Red-
ner giebt eine ausführliche Darſtellung der Ausſperrung der

Werftarbeiter. Wie der Blitz aus heiterem Himmel wirkte in
Hamburg ſ. Zt. die bekannte Bremerhavener Rede vom 4. Auguſt,
worin der Streik als das Werk vaterlandsloſer Agitatoren hin
geſtellt wurde. In der That waren die Werftbeſitzer ſelbſt die
vaterlandsloſen Agitatoren. Was die h zu ihrem
Vorgehen veranlaßt hat, geht aus einem Ge chäftsberichte einer
Reederfirma hervor, in dem über die hohen Eiſenpreiſe geklagt
und ausdrücklich geſagt wird, daß der Schiffsbau ſich deshalb
trotz reichlich vorliegender Arbeit Betriebseinſchränkungen
gezwungen ſehe, um ſo mehr, als auch an der Börſe Geldfnapp-
heit herrſche. Daraus geht klar hervor, daß die Werftbefſitzer
die Ausſperrung provoziert haben, um einen Druck auf die
Eiſenpreiſe auszuüben. Jedenfalls ſollte der Reichskanzler, der
die Verantwortung für die Reden des Kaiſers tragen will, auch
im Jntereſſe aller Monarchiſten die Angelegenheit näher unter-
ſuchen, um feſtzuſtellen, wie es gekommen iſt, daß eine offen
bare Unwahrheit in den Mund des Kaiſers gelegt worden iſt.
(Bravo! b. d. Soz.)

Hamburgiſcher Bundesbevollmächtigter Senator
Lappenberg

(ſchwer verſtändlich) erwidert, ein zeitweiliges Wohnen ſei bei
dem Bau neuer Hafenanlagen ſchon wiederholt mit Genehmi-
gung der Zollbehörde vorgekommen. Die kontrollierenden Be
amten dürften überhaupt im Freihafengebiet wohnen. Die
Firma Blohm u. Voß habe während des letzten Streiks einige
Wohnungen für ihre Arbeiter im Freihafengebiet errichtet.

Die Zollbehörde erhob keine Einwendung, aber der Senat
wollte lieber S und ſich während des Streiks ganz
unparteiiſch halten. erklärte deshalb der re daß es
ßeſen den Zollvertrag verſtoße. wenn ihre Arbeiter im Frei-
hafengebiet wohnten. Jnzwiſchen war aber der Werftarbeiter-
ſtreik beendet.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Merkwürdig, daß der Senat 8 außerordentlich ſpät Kennt-

nis von dem vertragswidrigen Vorgehen erhielt, dann aber
trifft ihn auch der Vorwurf, daß er, auch nachdem er Kenntnis
erhalten, nicht ſchnell genug eingeſchritten iſt. Seine Mitteilung
an die R erfolgte erſt, als der Streik beendet war. Hoffent-
rich wird künftig energiſcher eingegriffen.

Abg. Graf von Klinkowſtröm (dkonſ.)
begründet eine von ihm eingebrachte Reſolution, wonach bei
einem zukünftigen Handelsvertrag mit Rußland die billigen
Ausnahme-Frachtſätze, die jetzt für die nach den Häfen Libau
und Riga führenden Eiſenbahnen in Kraft ſind, nur
für Artikel gelten ſollen, ſoweit dieſe zur Ausfuhr über See
nach dem Zollausland beſtimmt ſind. Der jetzige Handelsver-
trag mit ſeinen Ausnahmetarifen begünſtige zwar den Handel
chädige aber die Land wirtſchaft. Seiner Meinung nach ſei
er ganze Artikel des Handelsvertrags n denn

er greife in das t e eines Bundesſtaates, über ſeine
Eiſenbahntarife ſelbſtändig Beſtimmungen zu treffen, ein. Jetzt
liege die Sache ſo, daß die Beförderung deutſchen Getreides
auf dieſen Bahnen drei bis viermal teurer ſei als die Beförde-
rung des konkurrierenden ruſſiſchen Getreides. Jch beantrage
die Ueberweiſung dieſer Reſolution an die Budgetkommiſſion

Abg. Rickert (Frſ. Vag.):
1804 haben wir ſchon in derſelben Sache hier debattiert und

damals hat ſich die Majorität auf einen entgegengeſetzten
Standpunkt geſtellt, als ihn die Reſolution vertritt. Abgeord
neter Hammacher hat damals erklärt, und deſſen Autorität wird
wohl auch von der Rechten anerkannt werden, ſagte am
2. März 1894: Durch die Erklärung des Herrn v. Thielmann
iſt überzeugend nachgewieſen, daß durch S 19 kein Schutz für
die Landwirtſchaft eintreten kann.

Abg. Gerſtenberger (Zentrum)
tritt für die Ueberweiſung der Reſolution an die Budget
kommiſſion ein, ebenſo Abg. Dr. Paaſche (natl.).

Abg. Graf Kanitz (konſ.):
Jch will nur Verwahrung dagegen einlegen, daß man aus

unſerem Antrag den Schluß zieht. daß wir Rußland bei Ab-
ſchluß der neuen Handelsverträge weniger günſtig behandelt
wiſſen wollen als bisher. Wir legen auf ein gutes Einver-
nehmen mit Rußland den größten rt. Wir wünſchen nurx,
daß alle Länder paritätiſch behandelt werden. Bei Abſchluß
der beſtehenden Handelsverträge iſt aber Amerika entſchieden
günſtiger behandelt worden als Rußland. Wir können R ß-
land unſer Wohlwollen vielleicht dadurch beweiſen, daß wir
e Petroleum von ihm beziehen ſtatt von Amerika (Bravol
rechts).

Die Abgg. Müller-Sagan (Freiſ. Vg.) und v. Kardorff
(Rp.) erklären ſich für die Behandlung der Reſolution in der
Budgetkommiſſion.

Abg. Brömel (Freiſ. Vg.):
Wir werden gegen die Reſolution ſtimmen, weil wir der

Meinung ſind, daß die deutſche Landwirtſchaft ruſſiſches Ge
treide braucht, um es mit dem einheimiſchen zu miſchen und
dadurch einen höheren Preis für dasſelbe zu erreichen.

Abg. Möller-Duisburg (natl.):
Bei der Verweiſung an die Budgetkommiſſion trotz einiger

edenken, die er geltend macht, zu.

Geh. Oberregierungsrat Möllhauſen
teilt im Auftrage des preußiſchen Handelsminiſters deſſen Be
reitwilligkeit mit, in der Kommiſſion über alle hier erörterten
Fragen Auskunft zu erteilen.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Titel l wird bewilligt, die
Reſolution wird der Budgetkommiſſion überwieſeu.

Der Etat der Reichskan z lei ſowie die Einnahmen werden
debattelos erledigt.

Es folgt der
Etat des Reichsamts des Jnnern.

Die Beratung beginnt bei den fortdauernden Aus-
aben.v Beim Titel „Staatsſekretär“ nimmt das Wort

Abg. Bafſermann (natl.):

Die vom kundgegebenen Wünſche zug des
Arbeiterſchutzes in beſonders geſundheitsgefährlichen Betrieben
ſind noch nicht erfüllt worden. Es iſt zu wünſchen, daß auf
der Bahn des Arbeiterſchutzes fortgeſchritten wird. Wir er-
warten im nächſten Jahre eine Reform der Krankenverſicherung
an die ſich eine Witwen- und Waiſenverſicherung anſchließen
müſſen wird. Noch en weites Gebiet harrt der Löſung. Die
dende ſchu pflichtiger Kinder und die Beſchäftigung von

indern in gewerblichen Berufen giebt Anlaß zu eingehender
Prüfung. Nicht nur die geſundheitliche ſondern auch die ſitt-
liche Schädigung der Kinder iſt nicht zu leugnen. Die Regelung
der Kinderarbeit kann nur geſetzlich, nicht im Verordnungswege
eregelt werden. Die Unternehmer werden zuerſt ſtets ſolVerordnungen anfechten.

Eine erweiterte Thätigkeit iſt der Kommiſſion d Arbeiter
ſtatiſtik zu wünſchen, ihre jetzige Orgauiſation iſt an den ge

ringen Leiſtungen der Kommiſſion ſchuld. Es ſollen jetzt Er
hebungen über die kaufmänniſchen Gehilfen folgen. Verbunden
werden könnten damit Erhebungen über die Gehilfen der An
wälte und Notare. Auch die Forderung einer Minimalruhe-
zeit für die im Schiffahrtsgewerbe Angeſtellten wäre geeignvon der Kommiſſion gert en werden. Erfreulich iſt, da
die Anfſtellung weiblicher Fabrikinſpektoren ſich durchaus be-
währt hat. iſt ein Bericht aus Baiern, wonach
das häufige Aufſuchen der Arbeiterinnen durch die weiblichen
Jnſpektoren, wodurch häufig Mißſtände aufgedeckt würden, von
den Arbeitgebern nicht immer gebichigt würde. (Hört! hört l
bei den Soz.)

Die Regierung hält ſich den Arbeiterorganiſationen wie den
gemeinſamen an Jan ere mit Arbeitgebern gegenüber noch
immer ablehnend. Solche Organiſationen ſind aber doch ge
eignet, ein einigendes Element in den Kampf zwiſchen Arbeit-
gebern und Arbeitern zu bringen. Die Berichte konſtatieren
ein Andre Anwachſen beſonders der chriſtlichen Gewerk
ſchaften. Man beginnt auch innerhalb der Arbeitgeber allmäh-
lich, ſich Arbeiterorganiſationen J nicht mehr grund-
ſätzlich ablehnend zu verhalten. Der Bericht aus Mecklenburg-
Schwerin erkennt an, daß der Verkehr mit dem Gewerfſchafts-
kartell durchaus von Vorteil geweſen iſt aus Württember
wird eine bedeutſame Stärkung der Organiſationen durch da
Zuchthausgeſetz berichtet. Die allgemeine Anſicht geht dahin,
daß die Gewerkſchaften nicht lediglich als Streikvereine zu be
trachten ſind von 1891--97 haben ſie 7 Millionen für Unter
a nur 3 Millionen für Streiks verausgabt.
inter dieſen Umſtänden wird die Regierung ihren Standpunkt

i den Arbeiterberufsvereinen ändern müſſen. An-
ere wichtige ſozialpolitiſche Forderungen, wie die Einführung

kaufmänniſcher Schiedsgerichte, paritätiſche Arbeitsnachweiſe 2c.
werden wir bei der Beratung der betreffenden Anträge be
ſprechen. Gewiß können nicht alle Forderungen auf einmal
erfüllt werden. Unbedingt muß ein beſonderes Reichs
arbeitsamt gefordert werden, denn das Reichsamt des Jn-
nern iſt man denke nur an die Vorberatung der Handels
verträge ſtark überlaſtet. (Bravo! bei den Soz.)

Ein eben eingelaufener Antrag, den Etat des Reichs
eiſenbahnamts an die Budgetkommiſſion zu verweiſen, wird
angenommen.

Abg. Beckh-Koburg (Frſ. Vpt.)
begründet eine von ihm eingebrachte Reſolution auf Vogel-
chutz, worin die verbündeten Regierungen erſucht werden. eineeviſion des Vogelſchutzgeſetzes von 1888 vorzunehmen und da
hin zu wirken, daß die Pariſer Vogelſchutzkonvention von 1895von den beteiligten Staaten endüch ratifiziert und in Wirkſam

keit geſetzt werde.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Die Thätigkeit der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik iſt bei

nahe ganz eingeſchlafen. Die zwei Sitzungen, die im
Jahre 1899 abgehalten ſind, ſind noch nicht ſo viel wert, wie
eine halbe Sitzung aus den Jahren 1892/93, denn damals iſt
viel intenſiver gearbeitet worden. a will allerdings nicht ver
r daß die Kommiſſion in ihrer Thätigkeit durch das
Regulativ ſelbſt v gehemmt wird. Sie iſt nur befugt, ſi
mit den erbet der der Gewerbeordnung unterſtellten
Arbeiter zu beſchäftigen, während ſie ſich z. B. um die Arbeiter,
die der Geſindeordnung unterftehen, nicht bekümmern darf
wobei noch dazu die Anſichten darüber, wer der Geſindeordnung
unterſtellt iſt, in den einzelnen Bundesſtaaten v r
Bei den Erhebungen, die im Gaſtwirtsgewerbe, ſowie im Ver
kehrsweſen vorgenommen werden ſollten, traten die Schwierig-
keiten beſonders hervor. Der Reichskanzler ſollte daher Sorge
tragen, daß der S 1 im Sinne größerer Bewegungsfreiheit der
Kommiſſion geändert wird.
„Nun zu anderm. Man hat bei der Beratung des Jnvalidi-

tätsgeſetzes beſtimmte Verbeſſerungen mit dem Hinweis darauf
gusgeſetzt, daß ſie bei der in Ausſicht geſtellten Reform des
Krankenkaſſengeſetzes mit erledigt werden ſollten. Hat doch
der Staatsſekretär ſelbſt eine organiſche Verbindung zwiſchen
Kranken- und Jnvalidenverſicherung für nötig erklärt. Bis
etzt haben wir aber noch nichts von einer Vorlage gehört, die
ie eren in der Verſicherungsgeſetzgebung auszufüllen geeig

net iſt.
Bei der Beratung der vorjährigen Unfallverſicherungsnovellewurde eine anderweitige ſie ung der Durchſchnittsheuer der

Seeleute in Ausſicht geſtellt. s iſt auch geſchehen aber die
Heuern für Vollmatroſen bleiben um 2 Proz. hinter dem Durchchnitt der in den Jahren 1897 99 acgeien Löhne zur

damentlich aber iſt es unbedingt nötig, daß die Monatsheuer
für Leichtmatroſen und Köche erhöht wird, damit nicht ferner
erwachſene Leute, die vielleicht Frau und Kinder haben, auf
eine Rente von 396 M. angewieſen ſind. (Hört, hört! bei den
Sozialdemokraten.) Weit ſorgfältiger muß auch die Kontrolle

ſeitens der u u r Wer erkretf damitnicht wieder, wie es während des Werftarbeiterſtreiks beim
Dampfer „Lesbos“ der Fall war, der Inſpektor erſt kom
wenn das Schiff ſchon aus dem Hafen iſt. (Hört, hört!
den Sozialdemokraten.)

Staatsſekretär des Jnnern Graf Poſadowsky:

Die Regierung veranſtaltet a über diene der Hausinduſtrie, ſowie der Frauenarbeit: auch
über die Kinderarbeit hat ſie, wenn auch keine Ligentliche
Zählung, ſo doch Erhebungen vorgenommen. Das Bild, das
ich dort ergiebt, iſt leider ein ſehr trauriges. Die Frage kann

aber nur auf geſetzlichem Wege befriedigend gerege t werden.
Der Kommiſſion für Arbeiterſtatiſtik ſind eine Reihe neuer Auf

aben zuerteilt worden. Die Verhältniſſe der Bureaugehilfen
er Rechtsanwälte können, da ſie nicht unter die Gewerbeord

nung fallen, nur durch ein Geſetz geregelt werden; ich r
mich wegen eines ſolchen mit dem Reichsijuſtizamt Verbin
dung geſetzt.

Die Berichte der Fabrikinſpektoren
Original vorgelegt worden, um der Behauptung entgegenzu
t eten, daß die Berichte tendenziös gefärbt ſeien. Da man nun
hier mit der Kritik nicht einſetzen konnte, hat man die Regiſter
bemängelt. Die preußiſchen ſollen viel beſſer ſein. Für da
anze Reich iſt natürlich dieſe Arbeit viel ſchwieriger als für
ie Einzelſtaaten. ch will aber keineswegs eine r

darüber de da s Regiſter in Zukunft noch überſicht
licher gemacht werden kann.

Die Reform der Krankenverſicherung, e der Abgeord

ind diesmal ſämtlich im

nete Molkenbuhr fragte, liegt mir ſehr am Herzen. Aber bei
der Krankenverſicherung hat das Reich im Gegenſatz r Jn
validengeſetz keine eigenen Organe. Die werde ganz
in den de der Einzelſtaaten. Die Erhebungen el
ſtaaten ſind noch nicht abgeſchloſſen. Hoffentlich kann aber die
auch von mir dringend gewünſchte Novelle in der näch
Seſſion vorgelegt werden. Was die Anfrage des Abgeord
neten Beckh-Koburg über den Vogelſchutz anlangt, ſo kann ich
ihm mitteilen, daß die Ratifikation der internationalen Verein
barungen in Bälde zu erwarten iſt. Jſt ſie vollzogen, ſo werden
wir auch eine Aenderung des Vogelſchutzgeſetzes vornehmen.

Geh. Rat Werner
Die neue Durchſchnittsheuer iſt erſt Wende ſtati

ſtiſchen Erhebungen feſtgeſetzt worden. Die Obijektivität der
Seemannsämter, von denen die Erhebungen gemacht ſind, wird



e

c t e

h ehe mBaßen Sar ndet auch
laſſen gehören, eine t Man Vezüge nicht ſtatt, da bei der a Tee ne
here Wochenzahl angenommen wird, als v ie ech

heting, der r r kann yach, dem Prinzip der Neuten erſt erfolgen, wenn atiſtiſche Erhebungen über
rei Jahre vorliegen. Herr Molkenbuhr hat ſich darüber be
wert Seeleute in eine Lenllaſſe z mmengefaßt woren ſind. die nicht dazu gehören. Das läßt ſich aber nicht anders

machen. ie Regierung iſt mit der größten Gewiſſenhaftigkeit
bei der Feſtſetzung der Durchſchnitteheuer verſahren.

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Es wäre durchaus nicht nötig, mit der Berechnung der D

chnittshever 8 ahre zu warten. Die Seeämter wären wo
n der Lage, das Material für die derſloſſenen 8 Jahre zu

liefern.
Abg. Speck (Zentr.)

beſchwert ſich darüber, daß der zollfreie Eingang von 77
im in Elſaß Vothringen geſtattet werde.
ſtehe im Widerſpruch mit dem Fleiſchbeſchaugeſetz.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky!
Infolge des Fleiſchbeſchaugeſedes iſt eine ungeheure Menge

von Reglements zu erlagſſen, die nicht ſo raſch erledigt werdenkönnen. Jn ehren hen P täglich über Ax0 Arbeiter
über die Grenze, iſt es erklärlich, daß ſie auch Würſte ein

ren.z vertagt e Haus.
ächſte Sizung: Freitag 1 Uhr, Schwerinstag: Antrag

Nißler (konſ.) auf Aenderung des ReichsJnvalidenfonds
geſeses.

2. An Albrecht auf Abänderung des Geſetzes
über die Gewerbegerichte in Verbindung mit ähniſchen Anträgender Abgg. Trimborn (Zentr.) und Baſſermann (natl.).

Schluß 6 Uhr.

Lokales und Provinmßzielles.
Halle a. S., 11. Januar 1901.

Unſer Gottesläſterungsprozeß in zweiter Auflage.
Am 1. September d. J. wurde unſer Swienty

von der Anklage der Gottesläſterung 166 des Str.-G.B.)
vom hieſigen Landgericht freigeſprochen. Es handelte ſich umeine Kritik des Urteils der Na deburger Strafkammer, die am
5. April den Redakteur der Magdeb. Volksſtimme, dewoſſen
W. Haupt, wegen Veröffentlichung des Dehmelſchen
dichtes Die Magd zu einem Monat Gefängnis verurteiltre Das Reichsgericht hob dieſes Urteil an und verwies
ie Sache an das Magdeb. Landgericht zurück, das am 18. Sep

tember den Gen. Haupt von der Anklage der Gottesläſterunreiſprach. Das freiſprechende Urteil der Halleſchen Strot

mmer wurde wie folgt begründet:

Der Angeklagte hat nicht etwa Bezug genommen auf den
erſten Teil des Artikels, er wendet ſich vielmehr gerade gegen
d Folgerung einer Beſchimpfung aus der Gegenüberſtellung

er Magd und der Mariag, die Dehmel vorgenommen hat. Roh-
heit des Gefühls oder verletzende Form des Ausdruckes liegt
nicht vor. Daß die behauptete Thatſache (der unehelichen Ge
burt Chriſti) eine unwahre, beſchimpfende ſei, kann nicht geſagt
werden. Auch das Bewußtſein der Beſchimpfung vermißt das
Gericht. Der Angeklagte hat gerade zeigen wollen, daß von
einer Beſchimpfung keine Rede ſein könne, weil
d allein das Empfindender gläubigen Chriſten
maßgebend ſein könne.

Gegen beide war ſeitens der Staatsanwalt
ſchaft Reviſion beim Reichsgericht angemeldet worden. Beide
Sachen kamen geſtern zur Verhandlung und jetzt änderte ſich
auf einmal die Sachlage. Um es gleich vornweg zu nehmen,
die Freiſprechung des Gen. Haupt wurde, wie uns unſer Reichs
erichts-Korreſpondent mitteilt, beſtätigt dagegen das frei
prechende Urteil gegen unſeren Kollegen aufgehoben und die

Sache an das Landgericht Naumburg verwieſen. Die
Begründung in beiden Fällen iſt eine ſo abweichende, daß wir
ſie unſeren Leſern nicht vorenthalten wollen. Jn dem Magde-
burger Falle heißt es, daß nach den Gründen des Landgerichts
t r werden müſſe, daß der Angeklagte ſich die
inkriminierten Aeußerungen nicht angeeignet, ſon
dern das Gedicht dahin ausgelegt habe, daß es ſich um eine

rauensperſon handle, die in der Fieberphantaſie gewiſſe traum-
afte Betrachtungen anſtelle. Mit dieſer Auffaſſung, die ledig-
ich thatſächlicher Natur ſei, laſſe ſich die Freiſprechung wohl

vereinbaren.
Jn der Sache Swienty wurde das Urteil aufgehoben, ob

wohl der Reichs anwalt die Reviſion der hieſigen
Staatsanwaltſchaft nicht defürwortete. Jn der Be
gründung wird geſagt:

Es mag richtig ſein, daß die Strafkammer thatſächlich an
nehmen konnte, es ſei der Ausdruck von der geſchlechtlichen
Preisgabe von dem Angeklagten nicht zu ſeinem eigenen ge
macht, ſondern vielmehr nur als ein Referat zu denken aus der

des Urteils in dem erſten Magdeburger Prozeſſe.
ndererſeits bleibt beſtehen auch nach dem Standpunkte der

Straffammer, daß der Angeklagte die Behauptung anfaeſtellt
hat, daß Jeſus Chriſtus einer unehelichen Geburt entſtamme.
Die Strafkammer meint, daß dieſe Behauptung nicht als eine
beſchimpfende im Sinne des Geſetzes aufzuſaſſen ſei, Mit dieſer
Begründung allein iſt das Urteil nicht zu halten. Es hätte er
wogen werden ſollen, daß nach der allgemein giltigen,
wenigſtens nach der germaniſchen Auffaſſung jeder
Menſch, der unehelich geboren iſt, einen gewiſſen
Makel an ſich haften hat. Von dieſem Standpunkte aus
hätte die Strafkammer zu der Auffaſſung kommen können
daß auch die Behauptung von der unehelichen Geburt Chriſti
eine derartige Roheit des Ausdruckes enthält, wie ſie nach der
Rechtſprechung verlangt wird zur Feſtſtellung des Thatbeſtandes
des 8 166. e hätte auch geprüft werden müſſen, ob, wenn
nicht eine Beſchimpfung der Chriſtusverehrung vorlag, eine
Gottesläſterung im Sinne des S 166, 1 w war. Nun
hat die Strafkammer zwar angenommen, daß der Angeklagte
ohne das Bewußtſein der gehandelt e Dieſe
Feſtſtellung aber dem Bedenken Raum, ob nicht eine Ver
wechſelung des Rechtsirrtums, daß eine Handlung nicht denThatbeſtand einer e
wußtſein vorliege.

Kommt die Strafkammer in Naumburg was ſich nach
der Begründung zur Aufhebung des erſten Urteils natürlich
noch nicht ar läßt zu einem verurteilenden Erkenntnis,
dann bleibt das Fa

ſetzesbeſtimmung enthalte, mit dem Be

u
d rer r für

ktum beſtehen, daß derjenige, der das
Dehmelſche Gedicht veröffentlichte, ſtraffrei iſt, während der
Kritiker an dem erſten verurteilenden Erkenntnis in den engen
Maſchen des n n 1 hängen bleibt.Bemerkrt ſei noch, daß ſeiner Zeit die beſchleßende Kammer
des hieſigen Landgerichts die Eröffnung des r
egen unſeren Kollegen Swienty ablehnte auf die BeſMoerde des Staatsanwalts ordnete das Naumburger Ober

landesgericht die Einleitung des Verfahrens an.

Submiſſionsweſen und Arbeiterforderungen.
Man ſchreibt uns zu dem von uns ſchon vielfach behan

delten und auch in der ledten Sitzung des chaftskartells

gegebenen Monatsſchrift, leben zu

um lehteren das Maß des Unwillens über das heut
Sudmiſſtons un weſen voll zu machen. Wie dem abhelfen
Von verſchiedenen Seiten und d mit R wird der
Standpunkt vertreten, daß eine Geſundung nur
werden kann, wenn unter die ſonſtigen Bedingungen betr

z mit aufgenom
8

Material, n u. ſ. w. dieKnternedwmer den Nachwels erbringen, ſich
men wird, daß die
mit den in Betracht kommenden Arbeiterorganiſationen für
einen gewiſſen Zeitraum oder für die Ausführung der betreffen
den Arbeiten bezüglich der Lohn- und Arbeitsbedingungen ge
einigt zu haben. on dieſem Gedanken a auch
Krüger aus, als er in der letzten Sidung des Gewerkſchafts-
kartell den Antrag ſiellte, die Gewerkſchaften aufzufordern,
hinſichtlich etwaiger Lohnbewegungen baldigſt Ste ung zu
nehmen, die Grundlagen für die oben erwähnten Vereinba-
rungen aber alsdann dem Vorſtand des Kartelle mitzuteilen.

Die Zweckmäßigkeit der Vereindarung für die Submiſſionen
ſteht wohl außer Frage. Sie garantiert für die Kom-

uſel kam noch

munen den Staat c. die ruhige, ſachgemäße undreelle dergeüimng der Arbeiten auch unter Venudung der
zeit; die Arbeiter brauchen nicht erſt in denen Jahr

treik zu treten, wenn die Arbeiten ſchon begonnen ſind, um
auch re dabei auf ihre Rechnung zu kommen und wenn
auch den Arbeitgebern mancher Aerger erſpart wird, ſo wollen
wir ihnen das nicht mißgönnen on Nachteilen wüßten wir
im Augenblick nicht einen anzuführen. Nun hat Gen Krüger
mit einer der maßgebenden Magiſtratsperſonen über die Sache
eſprochen, wie er auch ſeiner Zeit in einer Verſammlung desVandwerler Meiſter Vereins in der Tulpe ſeinen Standpunkt

vertreten hat. An erſterer Stelle glaubte man überhaupt nicht
daran, daß die Arbeiter ſich an die Vereinbarungen gebunden
fühlten (Daran erkennen wir unſeren Magiſtrat wieder! Red),
im Handwerker-Verein wurde anerkannt, daß mit den hieſigen
Arbeitern die Vereinbarungen wohl möglich ſeien, etwa zu
reiſende Leute ſich aber daran nicht kehren würden. Hier die
Leute der Praxis, die nur vergeſſen, daß durch die einheitlichen,
über ganz Deutſchland gehenden Organiſationen der Arbeiterihre Keſorguiſe hinfällig werden, dort die Theorie, die aber

noch an der Praxis wird lernen können. An den Gewerk-
ſchaften aber wird es ſein, zu der Sache Stellung zu nehmen.
Schließen ſie ſich den vorliegenden Ausführungen an und er-klären ſie zum Ueberfluß ausdrücklich, daß ſie hrerſeits Mann

vom Wort ſein werden, ſo wird der Weg gemacht,
die Submiſſionen werden ein einheitliches Gepräge erhalten
und wir glauben nicht zu viel zu ſagen, wenn wir behaupten:
die Streikklauſel kann in die Rumpelkammer! Gehen aber die
jenſeitigen Faktoren nicht darauf ein, nun dann bei der
nächſten Stadtverordnetenwahl ſprechen wir uns wieder!

Wir ſchließen uns den Ausführungen des Einſenders voll
inhaltlich an und bemerken dazu, daß die Gewerkſchaften ein
eminentes Intereſſe an der Angelegenheit haben, da nur auf
Grund ihrer Unterlagen unſere Genoſſen im Stadtverordne.en
Kollegium zu handeln vermögen.

Die Kriſis in den Zwangsinnungen.

Iſt erſt in dieſen Tagen die u SchuhmacherZwangs
innung ſanft entſchlafen, ſo wird jetzt ſchon von einer anderen
Jnnung berichtet, daß man ihr ein ähnliches Ende bereiten
wolle. Jn den Kreiſen der Schneidermeiſter zirkuliert zur
Zeit ein Schriftſtück, das für die Auflöſung der hieſigen
Schneider Zwangsinnung Propaganda macht. Ob die
Auflöſung wirklich zu ſtande kommt, dürfte allerdings zweifel-

ſein. Damit aber auch der Humor zu ſeinem Rechte
ommt, teilt die Halleſche Ztg. tiefbetrübt mit, daß der Agitator
für die Auflöſung der Sohn des Obermeiſters der
Zwangsinnung, Herr K. Teuſcher, iſt. Tableaul

Das Urteil eines „Volksgerichts“.
Zu der unter dieſer Spitzmarke gebrachten Lokalnotiz geht

uns folgende anonyme Einſendung zu:
Geehrter Herr Redakteur!

Jch habe Jhre Ausführungen über die Dienstags-Schwur-
gerichts Verhandlung geleſen und will Sie nur darauf auf-
merfſam machen, daß ja einer der für dieſe Verhandlung
ausgeloſten Geſchworenen der „Jhrige“ war und den Ar-beiterkreiſen bis vor wenigen Jahren ſehr nahe ſand: Der

Frrſernge frühere Dienſtmann Franz Vogel, Halle,
orſterſtraße 39, H. 2.

Es beweiſt allerdings recht wenig gegen unſere Auffaſſung, daß
Geſchworene aus Arbeiterkreiſen ſchwerlich dasſelbe Verdikt ab
greten haben würden, wenn der Einſender meint, dieſer eine
zeſchworene ſei doch zu den Unſerigen zu zählen. Erſtens

weiß man nicht, wie dieſer geſtimmt hat bekanntlich muß
der Wahrſpruch mit mehr als 7 Stimmen erfolgen und
zweitens iſt uns der jetzige Privatmann und frühere Dienſt-
mann Franz Vogel durchaus nicht als einer der en
bekannt, „der uns bis vor wenigen Jahren ſehr nahe ſtand.
Jm letzteren Falle dürfte er es ſchwerlich zum Privatmann
gebracht haben.

Für den hieſigen VBanarbeitgeberbund.

Jn der Saalezeitung iſt folgendes Jnſerat zu leſen:

Vertreter-Geſuch.
Die Geſellſchaft zur Entſchädigung

bei Arbeitseinſtellungen zu Leipzig
ſucht für den hieſigen We rk einen in
den Jnduſtrie kreiſen beſtens eingeführ-
ten Vertreter.

Gefl. Offerten ſind an die Geſellſchaft
zu richten.

Wie wäre es, wenn der Bauarbeitgeberverband aus ſeinen
Reihen einen Vertreter beſtimmte Vielleicht ſpringt dabei auchfür die Scharfmacher-Organiſation etwas heraus

Japaner in Halle.
Nach dem ſoeben erſchienenen Januarheft der Monatsſchrift

Oſt-Aſien, der erſten von einem Japaner in Europa heraus-
r Zeit in Halle ſieben Japaner,Medizin, zwei Doktoren dervon denen fünf Doktoren der

Jurisprudenz (Rechtswiſſenſchaft) ſind. Es ſind die Herrenr. Hehae dilawe Dr. Hirota, Dr. Kanbe, Dr. Kishi,
Dr. Kobayashi, Dr. Matſushita und Dr. Totſuka. Jm ganzen
leben in Deutſchland 212 Herren und 7 Damen aus Japan,
von denen auſhältlich ſind 1 in Barmen, 114 in Berlin, 7 in
Breslau, in Koburg, l in Dresden, l in Eberswalde, l in
Erfurt, 3 in Erlangen, 3 in Eſſen, 2 in Freiberg i. S., 3 in
Freiburg i. B., l in Gießen, 7 in Göttingen, 2 in Greifswald,
7 in Halle, 5 in Hambu 1 in Hannover, 3 in Heidelberg,
s in Jena, 1 in Karleruhe, in Kiel, 10 in Leipzig, 5 inMarburg, 14 in München, l in Neuhaldensleben, d Boſtog

2 in Sagan, s in Straßburg, in Stuttgart, in Torgau,
2 in Weimar und 6 in Würzburg Die weitaus meiſten Ja
paner halten ſich zum Zwecke wiſſenſchaftlicher Studien in
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unter allen Län in Japan das gr Jbedürfnis bemerkbar. Leider ſich nicht vermeiden laſſen,
daß auch die ſchlimmen Seiten der europäiſchen Kulturtünche
durch die Gäſte nach Oſtaſien heimgebracht werden.

ung n We ſind w dem Etat o r r d
reußiſchen eordnetenhauſe zugegangen iſt, für den Neubaube hie gen Amtsgerichts r t die hieſige Un

verſität ſind im Etat vorgeſehen: Zur Beſchaffung von Waſche,

Krankenbekleidung und wollenen Decken u. ſ. w. 33 000 Mk.,
z Beſchaffung von Jnſtrumenten, Apparaten u. ſ. w. für
ie mediziniſche Klinik 10 000 Mk., zur Erneuerung der Akku-

mulatoren Anlage bei der pſychiatriſ und Nervenklintk 6500
Mark. zu baulichen Ausführungen bei dieſer Klinik 13 300 Mk.,
z Herſtellung eines für den Direktor dieſer Klinik, einen

ſſiſtenzarzt und zwei Volontärärzte beſtimmten Dienſtgebäu-
des 64 500 Mk., zur Beſchaffung von Jnſtrumenten und Appa-
raten für den Unterricht in der angewandten Chemie 6000 Mk.,
ur Vervollſtändigung der Einrichtung des phyſikaliſchen Jn
tituts 7000 Mk., zur Vergrößerung des großen Hörſaals ſo

wie zur Trockenlegung der Erdgeſchoßräume des zoologiſchen
Jnſtiſtuts 13000 Mk., für den botaniſchen Garten zum Neu
dau eines Viktoria Regia-Hauſes 26 900 Mk. zur Deckung des
Fehlbetrages bei dem landwirtſchaftlichen Inſtitut 5550 Mk.,
zur Beſchaffung eines Dampfdreſchapparates nebſt Glattſtrohpreſſe für das landwirtſchaftliche Vuſnnn 13 000 Mk. zu bau

n Herſtellungen beim landwirtſchaftlichen Inſtitut 18 000
ark.

Die erſte Schwurgerichtsperiode in dieſem Jahre hatteeinen ſehr kurzen Kern und erreichte ſchon geſtern ihr Ende.

Es wurden verhandelt 4 Sachen an 4 Tagen gegen 6 Ange-
klagte, und zwar Fall Meineid, Fall Straßenraub, Foll
Körperverlezung mit Todeserfolg und Fall Sittlichkeitsver-
brechens. An Strafen wurden n 16 Wir m
3 Jahre 9 Monate Gefängnis und 4 Jahre Ehrverluſt. Frrei
prechungen erfolgten nicht. Die Höchſtſtrafe belief ſich auf 5Jahre uchthaue und 2 Jahre Ehrverluſt und die niedrigſte

auf 6 Monate Gefängnis.
Erhängt hat ſich in ſeiner Wanne Pfännerhöhe 55, der

frühere Schmied und jetzige Jnvalide Karl Beyer. Motiv:angeblich Kbenenterdruß

Einen Selb Wer werfge wegen Arbeitsloſigkeit machte
im Hansflur der Wohnung ſeiner Mutter in der Breiteſtr.
der frühere Kaufmann Max Müller. Er 4d eine Kuge
durch den Kopf, doch wirkte ſie nicht tödlich. Die Verletzungen
ſind nicht lebensgefährlich.

Jm Zirkus Krembſer debütierte mit großem Erfolg am
Mittwoch abend der berühmte Feſſelkönig Mr. King. DerKünſtler, eine ſiympathiſche Geſtalt, ſtellte ſich mit einer kurzen

Anſprache dem zahlreich verſammelten Publikum vor und be
gann ſeine Produktion mit der Feſſelung der Hände durch ſehr
komplizierte Handſchellen und Schlöſſer in wenigen Sekunden
hat ſi n den Augen des Publikums von den
Feſſeln befreit. Ferner ließ er ſich Hände und Füße feſſeln
und in 2 Minuten ſtand der Künſtler „frei“ von den Feſſeln
da ein ſtürmiſcher Applaus lohnte Mr. King ſeine ſtaunen
erregende Kunſtfertigfeit. Wir können es nicht unterlaſſen, audas Gaſtſpiel von Pr. King aufmerkſam zu machen, zuma
auch die übrigen Leiſtungen auf das beſte zu empfehlen ſind.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Zum
drittenmale wird am Sonnabend die Operette „Die Fleder-
maus“' wiederholt (Farbe gelb, 30.) Vielſeitig geänßerten
Wünſchen, namentlich des h Publikums, zu entſprechen,
iſt für Sonntag, nachmittags 34 Uhr. die 14. Aufführung derdeihnachtskomödie Frau Holle“ gngeſetzt. Abends Ruhr
eht die Oper „Oberon“ zum ſechſtenmale in Szene. FürNittwoch den 16. Jannar hat die Direktion den königl. bair.

Kammerſänger Herrn Dr. Raoul Walter vom Hofthegter in
München zu einem Gaſtſpiel verpflichtet und zwar als Vohen
grin in der ger ußgge agnerſchen Over, Billetvor.
beſtellungen zu dieſem Gaſtſpiel werden an der Kaſſe entgegen
genommen.

Aus dem Bureau des Thaia Theaters. ute,
Sonnabend, beginnt die königl. bair. Hofſchauſpielerin Fräul,
Klara geeß ihr Gaſtſpiel am Thaliatheater. Die Künſtlerin
wird die Rolle der Frau Heleſſe Lucius in Felix Philippid
Die Miſſion kreieren.

Zeitz. Der Sozialdemokratiſche Verein veranſtaltet
am Sonntag zwei Verſammlungen Die erſte findet am Nee
mittag um 3 Uhr im Blauen Stern“ in Theißen ſtatt, d
Veit am Abend um 7 Uhr in Teuchern im Grünen Baum“.

n beiden Verſammlungen ſpricht der Reichstagsabgeordne
Genoſſe Vens, der einer der beſten Redner unſerer Partei iſt.
Die Verſammlungen finden in den Sälen der genannten Lokale
ſtatt, ſo daß jedermann freien u hat. ſollenaber auch diejenigen Genoſſen kommen, die ſich in früheren
Verſammlungen als Mitglieder des Vereins meldeten, damit
ſie ihr Mitgliedébuch erhalten können. Hoffentlich iſt der Be
c in beiden Verſammlungen ein ſolcher, daß man damit zu
rieden ſein kann.
Am Sonntag, den 20. d. M., findet in Streckau eine öffent-

liche Volksverſammlung ſtatt, in der vorausſichtlich Genoſſe
Thiele ſpricht. Mögen die re von Streckau und
gegend ſchon für Beſuch der Verſammlung agitieren.

Um

Zeitz. Am Dienstag abend hielt der Sozigldemokratiſ
Verein ſeine erſte Verſammlung in Schindlers Reſtaurant ab.
Dieſelbe war ſehr gut beſucht. Genoſſe Leopoldt begrüßt die
Erſchienenen, er hält den zahlreichen Beſuch als eine gute Vor
bedeutung für die weitere Entwickelung der perdurit
deren Veitung d jetzt in die Hände des Vereins gelegt ſei.
Nachdem der Kaſſierer die neuen Mitgliedebücher verabfolgt
hatte, erhielt Genoſſe Rühle Chemnitz das Wort zu einem
Vortrage über Alkoholiemus und Sozialiemus. Jn klarer,
leichtfaßlicher Weiſe erläuterte der Referent eingehend den un
geheuren Schaden, den der Genuß des Alkohols der Menſchheit bringt. Es würde zu weit führen, an dieſer Stelle das
ſtatiſtiſche Material, das Genoſſe Rühle zu ſeiner Beweis-
führung zitierte, wiederzugeben. Der Redner ſtellte ſich im
re Teil ſeiner Ausführungen auf den Standpunkt, den
ie Parteitage bisher in dieſer Frage eingenommen haben: die

Sozialdemokratie als ſolche verdammt den Genuß allen Alko-
hols aufs entſchiedenſte, ſie weiß aber. daß auch dieſes Laſter
erſt ganz verſchwinden kann, wenn andere, menſchlichere Ein
richtungen gekommen ſind, die jedem Menſchen die ä desAlkoholverbrauchs nehmen n bald 2ſtündigen Vortrag
konnte keine ausgiebige Diskuſion ſolgen, da Genoſſe Rühle
abreiſen mußte. Genoſſe Veopoldt gab
das Vereinsleben des letzten Jahres. Danach haben in Zeit
24, in den e 14 Verſammlungen ſtatt Jn Zeit
waren die er nen im Dre eſucht von 33 Perſonen gegen 24 im Vorjahr Die mat betraſen außer

s mal Sozialpolitik, mal Volitik. 4mal Wiſſen
ſchaft und mal Geſetzeskunde. Vortragende waren zweimal
Stücklen Altenburg, je einmal wie Du R nMüller Markranſtädt. Gerhardt und inkiergeit. dreima
Vlorin und nennmal Leopoldt. Zweimal wurde an die Mit
glieder eine Broſchüre gratis verteilt. Die r tieg
von 60 auf zirka 250. Genoſſe Klix erſtattete den Kaſſenbericht.
Eingenommen ſind 495 Mk., ausgegeben 433 Mk., ſo daß ein
Kaſſenbeſtand von 61 Mk verbleibt Die Reviſoren beſtätigen
die Richtigkeit der Abrechnung. Hierauf werden drei Reviſoren
und ein Bibliothekar gewählt geſetzt wird. daß die Ver
ſammlungen alle 14 Tage wie bisher ſiattfinden und daß für
auswärtige Redner immer ein größeres Lokal genommen wird.
Die Bibliothelsbücher werden i den en n ausge

ierauf den Bericht über
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4 9 3 e 7 e e v e re a eirſhe in GSchweßnet tgegenüber ihre Ein Erdbeben i geſtern früh zwiſchen 3 und Uhrtt. e e r retſchneider, in einem Teile Schleſiens, der Lauſiß und mens v
lung in der neuen Organiſation hat ieſen, daß der Bezirksvertrguensmann für wer Keuſchberg e. worden. Die Häuſer erſchütterten in thren Gründfeſten.

ne le zu len le ſu a den 14 in. m die a n e am z ernſte Unglücksfälle vorgekommen ſind, iſt noch nicht bekannt.

nhar, ödliwaren von dem e n r chiſich befriedigt m T eder Jer e ſtatt. Der Genoſſe Ein Peſtfall mit tödlichem Ausgange wurde in Kon
Mägen hie le Halle wird über das ſtantinopel feſtgeſtellt. Der Sanitätsrat hielt amhema: Rückblick auf das 19. Jahrhundert ſprechen. eine außerordentliche Sitzung ab, in der alle notwendigenen, dem Verein und derrtei immer mehr Genoſſe aüenfähren denn rurg P es

leiſtet werden kann. Thue alſo jeder
nun an den Mitgl e l

telich. daß das B ſichtsmaßregeln getroffen wurden.e dunel und Schuidlagkeit es iſt das nur zu ſeinem eigenen Kleine Provinzial Nachrichten. Se e N a chri cht en

Zei Anmeldung der Militärpflichtigen. Alle her Bol r e e 2London, 11. Jan. Ein Telegramm aus Kapſtadt 7hre von 20 Jahre alt werden ſowie olle vor len geborenen man ihn in die Halleſche re Winter ginge daß 5000 Ruren ans dem Betſchuanaland kommend, auf
vor Abgang des Zuges amititärpflichtlgen, über deren Dienſtvflicht endgiltig noch nicht und fünf Kinder Ei leich große Kinderzahl hinterläßt Wege nach der Kapkolonie ſind, ſowie daß das Kommando, wel

entſchieden, oder ihnen Ausſtand noch nicht bewilligt iſt, werden ine gleich gr inderzaut hinter e hauf geſo rdert ihre Anmeldung zur Militär Stammrolle n der ein anderer Ueberfahrener in Cisleben, der Geſchirrführer ge jüngſt in der Nähe von Vryburg ſignaliſiert wurde, 5000
Lorbeer aus Hedersleben. am ebenfalls unter ſein eigenes Mann ſtark iſt.

eit mir bruar 1901 im Rathauſe, Zimmer r n a re 7 h r r Aus Jhannesburg wird gemeldet: Die letzten Nachrich-
hen ſind etwa eingetretene Veränderungen bezägli werlekurſhen n r an man einen zen aus Magaliesberg derichten von einem Zuſammenſt oßde u W. mides n en. bezüglich andwerksburſchen, halb eriarrt Mitle dige euſchen nahmen der Buren mit der Kolonne des Generals Paget. Die Ein

geborenen, und aufhältlichen Militärpflichtigen, welche im Stolzenhain nach Domsdorf

Anzuzei n mit ſich und verſorgten ihn mit Speiſe und Trank, ſo da zAn auswärtigen Hrten geborene Militärpſſichtige haben bei er ſich bald wieder erholt r fsburſche ei zelheiten über das Gefecht ſind noch nicht bekannt, da man ſichder Weſdung die Randesamtiche Heburteurſnbe der den Ka ein. dincdit en e e wegen der ſchlechten Witterung des Heliographen nicht bedienen
Loſungsſchein, ſofern letzteres nicht bereits geſchehen iſt, vorzu 6 e Dienſtmagd V u Bär in rn ewalde geriet konnte.

rlegen. ſchietwaiger Abweſeuheit der hier geborenen Militärpflichtigen e. e r s t e tigen Worgenblätter ſtellen feſt daßVon einem Göpeibaum wuren deren Eltern, Vormünder, Lehr und Brotherren dies Z. 7 in der Kapkolonie ſeit den letzten 24 Stunden eutennene e er hanns der Mir Stamm Weint aegeſdhizeete do a. ren re r r r rrolle erſorderliche h geben. Dorfteiche in Klein möhlau die Leiche eines neugeborenen beweiſen daß eine vollſtändige Aenderung der x hen TaktikWer die Meldung zur Militär- Stammrolle oder zu dagp Kindes weiblichen Geſchlechts gezogen. Die geſtern vorgenom- erfolgt iſt, indem ſämtliche verfügbaren Streit fte zur Deck
n e r iaur in Geldſtrafe bis zu 380 Mk. mene gerichtliche Oeffnung der Veiche ergab, da das Kind an ung der Eiſenbahnlinien benutzt werden und alle entfernt lie-

Es ſt wiederholt r des die in der Stadt Zeit iner i der Schädeldecke verſtorben iſt. Als genden Garniſonen ihrem Schickſal überlaſſen ſein ſollen.

tter des Kindes ſſt die ledi i t Gü raufhältlichen Militärpflichtigen ier nicht angemeldet, ſon welche in Keinmöhlau bedie ſiet r ans berbg te London, 11. Januar. Aus Lapſtadt wird depeſchiert: Lord
dern einer auswärtigen Erſatz Ober Erſatz Kommiſſio z jähri Kitchener beſchloß, ſämtliche Diſtrikte, die nicht an der Bahnzur Muſterun be Anshedna vorgeſtellt eben da i gen In Köſen hat ſich der 62 jährige Maurer Wölfel u zu räumen, ſämtliche Städte darin aufzugeben und
unz äſſig und können Zuwiderhandelnde beſtraft werden. 2 alle Truppen allein zur Deckung der Kommunikations-Ebenſo haben die in einem Orte des Kreiſes geborenen und in linie bhieſiger Stadt ſich aufhaltenden Militärpflichtigen nicht die F. 11. Januar. Geſtern abend in der neunten r
zahl ich m Militärvſchtigen Stunde wurde der Bierfahrer Karl Walther in der Heide Aus Sidney wird berichtet: Sir Robert Stont, Mitr ben kehren r n r unweit des Lieskauer Weges von zwei Unbekannten angefallen. lied des oberſten Gerichtshofs, ſchlug vor, Auſtralien möge

Vielmehr haben auch dieſe Militärpflichtigen e einzig und W. wehrte ſich dieſelben ab, erhielt aber von einem einen der- n Buren große Gebiete zwecks Nieder laſſung an
allein in hieſiger Stadt anzumelden und mit den hieſigen artig wuchtigen Hieb gegen den Kopf, daß er ſich ſofort in bieten.
e zur Muſterung bezw. Aushebung zu er kliniſche Behandlung begeben mußte. Die Thäter ſind un Aus e wird gemeldet: Die Kaiſerin re ein

e würeinen. kannt. iTheißzen. Sonntag, den 13. Januar, nachmittags 3 Uhr bekannt Botſchaft de über die in der gemeinſchaftlichen Note
findet im Gaſthof zum blauen Stern eine Verſammlung Stadttheater. „Freilicht“ von Georg Reiche. (7. Vor er Iber S Serben en deren
der Zahlſtelle des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt. Referent: ſtellung im Zyklus ausgewäh!ter litteraxiſcher Werke) Wenn Liſten von 100 weiteren Uebelthätern aufgeſetzt

Reichstagsabgeordneter Peus aus Deſſau. Zu der Verſamm wir nicht irren, iſt nach der Berliner Aufführung dieſes Schau t tlung ſollen alle diejenigen erſcheinen, welche ſich zur Aufnahme ſpieles die Nachricht durch die Preſſe gegangen, der Verfaſſer Frankfurt a. M., 11. Januar Die Frkf. Zig. meldet
in den Sozialdemokratiſchen Verein gemeldet haben, um die ei, im bürgerlichen Leben Paſtor. Für einen ſolchen wäre aus Newyork: Präſident Me Kinley hat den Vorſchlag der

itgliedaßü v mert ins as Werk eine mutige That. Ein aufgeklärter Geiſt ſpricht da- Verlegung der chineſiſchen Verhandlungen nach WaſhingtonMitgliedsbücher in Empfang zu nehmen. Wünſchenswert wäre20 en bie Mehrzahl Genoſſ ſich früher einſien raus. Aber nicht nur das. Auch den Dichter hört mwan, zwar zurückgezogen, da er wenig Anklang findet.
z wenn die Mehrzahl der Genoſſen ſich früher einſtellen nur an wenigen Stellen, aber doch unverkennbar Es iſt viel ſdet, dawürde, damit nicht ſo viel Zeit verloren geht, indem der Saal i viel Unabgeklärtes, diel zu viel Unfertiges in dem Schau London, 11. Januar. Aus Athen wird gemeldet, daß

abends anderweitig vergeben iſt. Außerdem wird noch ge e was ja ſ m bei einem Erſtlingswerke ſelbſtver r 50 engliſche Reiter und 300 Kamele nach dem Somali
wünſcht, daß diejenigen Genoſſen, welche noch alte Viſten haben, inige .Epiſoden ſedoch ſind von ſo überwältigendem Eindru land abgeſandt wurden, um den dort ausgebrochenen Auf
d e mitbringen, damit die Sache in Ordnung gebracht wer Se tet gen m dert n ne ſtand niederzuwerfen.
en kann. Alle Genoſſen, welche dem Verein noch fernſtehen, etwas erwarten kann. Georg Reiche ſchiſdert in „Freilicht den Belgrad, 11. Januar. Der in letzter Zeit in ganz Serbien

indem jedermann freien Zutritt hat. Agitiert Feisig Genoſſen, W da en deg We poeſtim erbiſche Volk, in welchem dieſes zur Auflehnun
egendamit der Beſuch der Verſammlung und der eitritt zum An dem piel der Hauptdarſteller iſt nichts auszuſe en. Jm ge enwärtige Regime und die Re ierung auſggerder

Sozialdemokratiſchen Verein ein recht ergiebiger wird, denn Gegenteil ſpielten einige der Künſtler vollendet 83 erſter wird, wird von zuſtändiger Seite als ein Machwerk des mace
durch die Geſchloſſenheit läßt ſich nur etwas erringen. Linie Herr ücnne. er eine aus e Charakterſtudie doniſchen Komitees bezeichnet, welches den Zweck verfolge, in

Querfurt. Der ehe Arbeiter-Bildungsverein, bot, dann Fräulein v. Schultz und Fräulein Punge, die Serbien Aufruhr und Verwirrung zu ſtiften. Die Regivelcher nun ein Jahr beſteht und von dem man ſich bei der Herren Schreiner, See und Rübſam. Dagegen ließ wird gegen die Verbreiter dieſes ukufe energiſch vorgehen

5 fü die Beſetzung eini iſodenrollen einfach alles zu wünſchenr r e r e egten das erfüllt. |äßrig, mige der ialerinnen im en Alt und die Fran Paris, 11. Jannar. Wie aus Odeſſa berichtet wird, ſind
gaben welche einem Geheimrat Haller ſollten an einem Theater von dem diange infolge der jüngſten Schneewehen 5 Perſonenzüge in

e e e gen tn le n e.ieſe en.Wbrgegenrg We ubſe, o er wen Aus dem Reiche. Sthrung z beſeitigen.
jältniſſe in den Zuckerfabriken und die affun woe diſcher Ucberſinndenunweſens e denſelben, z Berlin. Die Kleiderordn n rettet. Ein Ge Pertin. 11. Januar. Dir Voſt
Bründung eines Konſumvereins, welche bei den erbärmlichen richtsberichterſtatter teilt folgendes Vorkommnis mit. Eine Anleihe von 600000000 Mk. in London un e zu
Lehnverhältniſſen am Platze von der größten Bedeutung für eigenartige Unterbrechung erlitt r eine Schwurgerichts- placieren.
die Arbeiterſchaft iſt, auch eine kraftvolle Agitation, um die der ver andlung. Einer der drei Verteidiger der Sohm eines jüngſt Verlin, 11. Januar. Ueber die Kataſtraphe des Dampfer

verſtorbenen Parteiführers und Parlamentariers (Liebknecht) Ruſſie“ wird tel iert, daß es einer Rettungsbarke mitzolitiſchen Organiſation noch fernſtehenden Arbeiter dem Verein erſchien Lerſceitsntig mit Robe und Barett, indeſſen trug er 20 Matroſen r de vergeblichen Verdche gelang,
uzuführen und aufzuklären dieſe vor allen Dingen in eine ſchwarze Krawaite. Der Präſident bemerkte dies undFebe kommenden notwendigen Arbeiten ſind nicht erledigt zog ſich 8 einigen leiſe gewechſelten Worten mit den Bei- h r er n ren d ehe

worden, in Summa: Der Verein hat nichts, gar nichts ge ſitzern zur Beratung zurück. Als der Gerichtshof in den Saal e i n fer den N s arbeiten bei
leiſtet, das einzige, was erwähnenswert iſt, er hat durch ſein er verkündete der Präſident: Der Gerichtshof hat werden Tauſende wohnten am Ufer den Rettungsarbeiten be
laxes Verhalten er noch ſein Lokal verloren, wenn man eſchloſſen, den Herrn Verteidiger zu erſuchen, ſeine Kleidung Ar berg.

u wechſeln! Zu dieſem Zweck wurde eine kurze Pauſe anals ein Verdienſt betrachten will! Wir können dem Fergumt. Bald cete aber der Verteidiger mit einer weißen Genoſſen! Einem jeden von Euch iſt es wohl bekannt da
4orſtande des Vereins nicht den Vorwurf erſparen, durch ſein Krawatte nach Vorſchrift zurück, und die Verhandlung konnte unſer Verſammlungélokal von den de rundbeſitern gekau

ungemein ſchlaffes Verhalten viel an dem troſtloſen Zuſtande wieder u werden. t handeuns wurde, um nicht nür, wie aus den Au führungen des einen
des Vereins ſchuld zu ſein, wir vermiſſen bei ihm die Schaffens- Berlin. d Verbrechens 8 219 St.-G.-B. el eng eine Molkerei zu errichten, ſondern auchfreudigkeit, die man bei allen wirklichen Genoſſen zu ſehen (Abtreibung von Leibesfrucht) iſt vom Schwurgericht der Bureau die r n Arbeiter an ihren Verſamm-
gewöhnt iſt. Wenn nicht bald ein neues Lokal dem Vereine vorſteher Robert r L vier Jahren Zuchthaus verurteilt. lungen zu hindern. Denn nichts fürchten unſere Gegner mehr.
Se wird, dürſte die ſernere Exiſtenz desſelben auf dem R Wig Weibliche ngeklagte erhieſten je zwei Monate Ge s weit er r

Zwei n ingnis. rbeiter die i ndr t de Land Fenit. Erzeſſe eines Polizeibegmt en. Der Ziegelei alen Keſeslich zuſäſſigen Mittein zu verbeſſern tgathiet a
it der ſehr guf das Verdienen bedachten Direktion der Quer ächter Kannengießer war vor, dem Schöffengericht angeklagt, ſtehen uns eine Anzahl Kaufieute, Handwerker und fieine Land

furter Aktien Brauerei in Verbindung dem Vereine bald m Abend des 3 priü v. J ſich des Widerſtandes gegen wirte gegenüber, welche keine Urſache hätten, den Beſtrebun
ein Lokal zur Verfügung ſtehen. Wünſchenswert iſt die baldige die Stagtsgewalt ſchuſdig gemacht zu haben. die V der Arbeiter feindlich gegenüber zu ſtehen, denn ſie ſtehen viel
Einberufung einer Volksverſammlung, in welcher über das eisaufnahme erg.b aber, daß der n e Block, fach nicht beſſer da als der Arbeiter ſeibſt. Nur die Unwiſſen
Thema: Zweck und Aufgaben des Arbeitervereins, zu referieren üher in Konit, jetzt in Spandau, ſeine Amtsbefnaniſſe recht heit und ein ſauge Stolz treibt die Leute in die Arme unſrerwäre, nicht nur um auf die Mitglieder zu wirken, ſondern auch weit überſchritten hat. Der Sachverhalt, wie ihn der Ange Gegner, die in Wirklichkeit auch ihre Gegner ſind.

um dem Verein eine Zahl neuer Anhänger zu gewinnen. Auf klagte und eine Anzahl einwandsfreier Zeugen ſchilderten, war Darum auf, Genoſſen, zur r Sonntag,
jeden Fall aber muß der Vorſtand eine weit gtößere Rührig folgender: Am Abend des s Aprii es war vorher Jabr Den 13. Faungr, gbends 6 Uhr, im Lokale des Herrn

u gi i Markiplatz, Schulze in Zſchackau-eit eniſalten, als er bisher ſehen ließ. denn auch für ihn gilt warkis a r kann nur der ſein, der ſeine Verſammlungen
das Sprichwort: Stillſtand iſt Rückgang. welche die Verhaftung einiger „Hepp, Hepp rufenden jungen beſucht und die Partei dauernd unterſtützt.
men P r l h h die Burſchen mit anobed a rih im Porcaherge en Der Vorſiand: Hermann Weiße

Ztg. mit, daß ein mit Rüben beladener Wagen gerade in Bekannten nach der Urſ des ammenlaufes fragte, u 4d Gigghene ber die Elenbabnſaenen ſuhr. als vom Kinde er dideite von dem l et d Zahre en Wolhet- Vriefſaſten der Redaktion.
nächſten ärterhauſe her die Schranken des Bahnüberganges fommiſſar Block, der erſt ſeit fünf Tagen im Dienſte war, von Nr. 13 H. W. U Der Austritt aus der Landeskirche mußeſchloſſen wurden. Ehe das Geſckh irr von den Echienen ent- hinten beim t gefaßt mehrere Wate auf dem Straßen dem un rich angezeigt werden. 2) Eine Verjährung der
ernt werden ſonnte brauſte ein Schnellzug heran, faßte den flaſter hin- und hergeworfen und dann derart durch die Thür erichtskoſten tritt nach 4 Jahren ein. 9) Nein, wenn dieinteren Teil des Wagens und zertrümmerte ihn vollſtändig. n das Innere des atbaige hineingeſtoßen, daß er zu Falle ſag die gekauften Gegenſtände von ihrem eigenen Gelde be

a auch die Maſchine beſchädigt war, mußte der Schnellzug kam und ſich erheblich am Bein verletzte. iner der Zeugen gahlt hat.halten, bis von Bitterfeld eine andere Maſchine kam und ihn hekundete wörtlich: „es habe nur ſo geknallt“. Nach Feſtſtellung e r Der Vater eines unehelichen Kindes kann von der

weiterführte. Menſchen wurden nicht verletzt. der Perſonalien durch den Bürgermeiſter Deditius wurde betr. Krankenkaſſe für die Wöchnerinnenunterſtüzung erſatzOebisfelde. Die Konkurren Die Kaufleute Fiſcher Kannengießer d Als er im Hinausgehen über die ihm pflichtig gemacht werden.
und, Meyer aus Klötze, letzterer Jnhaber eines dortigen Waren- zu Teil gewordene dann i ſeiner Erregung ſagte, „das M. Jal! Es fommt auf die Höhe des Objektes und bei
hauſes, führten t langer Zeit einſam ein Seht iſcher iſt doch unerhört', „ich werde mir ein Atteſt vom Arzt geben Strafſachen auf die Höhe der erkannten Strafe an.
hatte ſein G ſchäft an Meyer veriauft und war ie Verpflich- jaſſen“, ſtürzte der erwähnte Polizeikommiſſar von neuem auf E. G. in D. Die Gemeinde müßte für Ohbdach ſorgen, doch
tun eingegan en, weder in Klötze noe in einem beſti umten ihn zit, ri ihn zu Boden und rief, währen er einen Fuß au könne Sie je nach der Höhe Jhres Einkommens, zur uernUmkreiſe ein Konkurrenzgeſchäft zu eröffnen. jelt ſich an den am Boden liegenden Kann ugießer ſtellte und den gezoge den Ünterſtübung angehalten werden. Die a

dieſe Abmachung nicht und eröffnete in Klötze ein onkurrenz- nen Säbel ihm auf die Bruſt ſe te: „Warten Sie, ie würde etwa auf monatlich 6—-9 Mark bemeſſen werden.
geſchäft, weshalb ein Prozeß entſtand, welcher dem Fiſcher be- Hund ver fluchterl“ Der rigen ſprach den Angereits einige tauſend Mark Koſten verurſacht hatte. Er faßte fiagten frei und hob, wie wir in der Danziger Ztg. leſen, Standesamtliche Nachrichten.einen tiefen Groll gegen ſeinen Konkurrenten. Der Prozeß war in der Urteilsbegründung ausdrücklich hervor, da lock ſt in Halle (Süd, 9. Januar.
Mahr Tage auch in letzter Inſtanz für ihn verloren. Beide beiden Fällen nicht in der rechtmäßigen Ausübung ſe ines Der Klemper Kund und Anng Knöſler (Karzerplag 9 und Blcher
Firper ten 933 e eig r d. hie e äge endeg ba Fueherichreitung des Jäachtigunge za ehrpeen: Der Sqhrich Leange nd Ebs Werner Gederel en Aer
lötze zu benutzen, a iſcher, der n große r )e tingen. egen Ueber reitung de gungs Hand vlöviig auf Meyer ziſtürzte und ihm einen Meſſerſtich rechts wurde Pfarrer Bolzinger zu 50 Mark Geldſtrafe der- W I S

n den Hals verſetzte. Meyer wandte ſich ſeinem Angreifer zu, urteilt. Bolzinger war angeklaggt, Schulkinder während des Arbeiter Riedl ein S. (Große Stein ta e 25). Dem Seſchirrſäbret Lange eine T
als dieſer ſchnell einen Revolver ergriff und einen Schuß au Religionsunterrichts mit einem fingerdicken Stock geſchlagen zu e 12). Dem Arbeiter Kubick ein S (Dieskauerf rate 1).
ihn abſeuerte. Dieſe Kugel traf den Hals des zuſammenſtür- haben. Jn der Verhandlung wurde insbeſondere nachgewieſen, t z n in e Te cinet in e et ange

Mannes. Bevor noch jemand zu Hilfe eilen konnte. daß eine achtjährige Schülerin, die im Religionsunterricht eine burg ein S. (Am Voanto! 99. Dem Boten Vernbardt ein S. (Sianchaerftt. 13). Den
tte Fiſcher bereits den Revolver gegen ſich ſelbſt gekehrt und räge nicht beantworten konnte, von Bolzinger wiederholt mit ech eine Kugel durch den Kopf gejagt. ſtürzte tot zu e Sie wurde und ſich infolgedeſſen genötigt gern e e. r er S r v n e z.
d iSevſeh. Man ſchreibt uns Jn einer der letzten Nummern fe

des Volkeblattes iſt in Bezug auf die hieſige Lokalfrage ein
Irrtum enthalten. Es ſteht uns noch ein Lokal, und zwar das

ſah, ärztl n Anſpruch zu nehmen. u Des Anwort r Berger E. 1 Mon. Große Sieinſrade zaunn T. 3 J. (Lerchen'eſd ſtraße 6). Der Arbeit r

er Nebettenr R. Welmerr T Falle



4 h r S 4 4 4 e ee 3 rer ne 4 u e 48 e t v R e e c e r 3 53
Sonnabend den 12. Januar abends S Uhr in der „Wilhelmshähe“

General Ver ſammlung
Tagesordnung: 1. Jahresabrechnung. 2 Bericht des Vorſtandes.

3. Wahl des Geſamtvorſtandes. 4. Anträge der t lieder. 8. Verſchiedenes.üche e Verſammlung haben nur Minne eder m 3 v rm
ichen

Rinde r werden t, zahlreich zu erſcheinen.

Wehen Fann- 90
annar von z S Uhr ab im Vurg Theater
ränz chen.

Ge'ichäfts:EröffnunMit dem heutigen Tage r ffne ich im n des Herrn Walthers

Vaentolger, Moritzzwinger 1, ein
Zigarren 1. ZigarettenSpezialGeſchäft.

Empfehle ferner in beſter Qualität: Ranuch, Kau u. Schnupftabak.
Hiermit empfehle ich mich allen Freunden, Bekannten, Kollegen und

Genoſſen. H nasvoll PaulHalle den 10. Januar 1901.
Auch nehme daſelbſt Aufträge für Rollmöpſe entgegen.

Kanarienzüchter-Verein Halle-Giebichenstein.
Derſelbe veranſtaltet am y und Montag den 13. und

14. Januar im Gaſthauſe „Zur Sonne“, Halle-Giebſchenſtein ſeine

4. grosvse onvon edlen Kanarien-, Zier- und Singvögeln und Gegenſtänden zur
Pflege und Zucht, verbunden mit Prämierung und Verkauf.

Zu zahlreichem Beſuch ladet Freunde und Liebhaber ganz er-

gebenſt ein Der Vorſtand.
Masken-Verleihgeschäft

von M. Lutze,
D. Veteritzſtraßegegenüber der Gr. Ritterſtraße,

empfiehlt in größter Auswahl hochelegante neue
Herren und Damen-Masken-Koſtüme.

Neu! Neu! Nenu!Jdenl Grecheſftrion
das neueſte in Halle.

täglich zu hören und zu ſehen im

Restanrant z. Neumühle,
Schloßberg 1.

Vom Büchermuvht.
von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.

ürgerliches Ge r mit e Grſenrng, Erläuterungen.
e durch ürgerliche e Schriften der Juden und

Chriſten. Preis geb. 4.50 Mk.

ie Bibel ber Die ſogenannten

Leipz e S chgeeratebrozeß Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

rei 2Das Ka von Marr.97 I erönch,orvins v Fiesnft.
n freien Stunden. II. und m Vahrgang, geb.eune Zeit. Diverſe de

Die illuſtrierte Welt d en von J. G. Vogt. 6 Prachtbände,à 6.50 Mk., Dalbfrang, 2 7.50 de und 2 Supplement-Bände.

Das Werden des Menſchen von Dr. Eckrud. Tr geb. 6 Mk.
Krankheit oder Verbrechen von b G. H. Berndt.
Jlluſtrierte Wettgeſchiſpte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,

Halbfranz, a 6.50 Mk.
unde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.Sei e er modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

Das rli he Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.

Ein Held des ſtes und des Schwertes von t Walſter. Preis 5 Mk.
Kraft und Stoff von Dr. Büchner. Preis 6.50 Mdanken eines arbeitsloſen Philoſophen. &6. 1 Mk.

werde Licht! Poeſien von Leopold Jacoby-
5 7 der Poeſie von Max Kegel. Preis 3.50 Mk.

Dulks Preis 1.50 Mk.edichte und Vorträge zu allen C Gelegenheiten
für die Kinder des Proletariats. Preis 60 4;3ie verſunkene Glocke von Gerhardt Heprtmann. eis 4.50 Mk.

chillers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk
Göthes Werfe.

ene Werke u.ie gr Bſarrer Sohialdemotrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.
Geſchehie der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt-

preis 7.20,. Mk. in Heften a 20 Pf.Sammlung ogſciiſchafts wi z ſchaftlicher Aufſäthe. Herausgeber Ed.
Fuchs. Preis pro Band Mk.Es werde Licht. beſten von deu Jakob Jakoby. Preis 2 Mk.

Worte d Fppten des arbeiterfreundli en Zentrums von Hoch.
reis
ie Sozialdemokraten ſind und was ſie wollen von W. Liebknecht.

Preis 25 Pf
Wider Junkertum und Pickelhaube von Rud. Krafft, Premierleutnant

a. D. Preis 40 Pf.,
ſowie ſämtliche Parteiſchriften liefert die

VolksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraße Z.

ff. Roßlleiſch, S
verkauft mere Bhle eilſtraße 126 und 37.

Aepfelin gr. Auswahl à Korb 1.50 bis 2 M. und
Chriſtbäume billigſt Engler. Reilſtr. 26.

Kartoſfe lnEmpfehle hochfeine, wohlſchmeckende,
froſtfreie Kellerware.

Gelegenbeitskauf! S. Rerdan,
1 Vertikow mit 6 Sänlen und Halle-Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 9.

geſchliffenem Spiegel für Mk. 50. NB. Beſtellungen prompt frei Haus.
Gr. Virivhatr. 54, I. elephon 2547.

Rauch fe nun

Nr. 1900,
hochfeine Qualität, mittelkräftig10 Stück 47 Pf.

Franz Reinicke jr.,
Maraoburgerstrasse 389,Ugarren- 8 gen Swnerian

Auswahl.

Athrſeilvereir Halle Giebichenſtein arg

2 FarbeDie Fledermaus.
Operette in 3 Akten von J. Strauß.

Sonnta 13. e 190123 Fremden Vorſt. en Preiſen:

Fran Holle
oder Gold-Marie u. PechMarie.Weihnachts Ausſtattungskomödie in 7

Bildern von W. Anthony.
Abends 7 Uhrm n im P.A. 39. Vorſt. auß. Abonn.

Viertel.Oberon, Löärig der Elfen

Große r 3 in 3 Akten
vonvon C

Thalia- Theater.
Sonnabend den 12. Januar 1901.

Erſtes ſtſpiel der k. b. Hofſchau
ſpielerin Fräulein Kara Ueese vom

oftheater in München.
Zum 1. Male: Novität!

Die Miſſion.
Walhalla Theater.

Direktion: Richard Hubert.
Gänrlich neuer Spiclplan!
Die Frank Fiory-Truppoe. Sport

Akrobaten. Mr. H. W. Buarver
und Miß Moadelin-. gkrobatiſche Bra-
vour und Kunſt-Radfahrer. Miß
Alexand ine, Bravour-Equilibriſtin
auf dem ſchlaffen Drahtſeil. Theo
Markwezy s zentriker und Knocka-
bouts. Brothers Frank Clows
mit fliegenden Hüten. Frl. yra
Kohl. Piſtonbläſerin und TanzSou
brette. Frl. varie Werder. Ge
ſangs- und h r Herrnernbard Marx, Original-Geſangs-
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaunm's „Amerikaniſcher Bios-

mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Apollo-Theater,
Direktion Fr. Wienle.

Ficardi-Trio Whänomen der Akrobaten.

La Berat Danseuse Fantastique.
Thee Robiua, Jongleur- Akt.

Frauzi Menadort Vortrags Sou-
brette. Little Elvira Trapez-
Künſtlerin. N. Siexwart, modern.
Tanz Humoriſt. Paoto Tacuas,
Froſchimitator. Amanda Haroſck,
dreſſ. Möpſe. Leo Rorley, lebende
Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

urch beſondere Vorrichtungeni die Heizung ſämtlicher Räume

bedeutend verbeſſert und jeder
Luftzug beſeitigt.

bireus Aug, Krembser,
Haile a. S. Rounpiats.

Heute Freitag abends 8 Uhr
Extra Vorsteliung

Senſationelles Gaſtſpiel des
elkönigs

rancis King.
befreit ſich in wenigen

Sekunden aus allen angelegtenPolizeifeſſeln. (Jedes Syſtem
anwendbar). Jn Berlin u.burg erzielte dieſe unglaubl ihe
eiſtung aus verkaufte Häuſer.

W das brillante neue Programm
orgen Sonnabend abends 8 r rm Auftreten des F

gs D. Vruneis Kinxue T der neuen
Waſſerpantomime „Dora“.Näheres durch die Tegesgenel.

pollo. Fheater
eissenmreI.
Täglich a 8 Uhr

Svezilitäten Vorſtellung.

Auftreten von nur Dunſtträften
1. Rangese

Zur gefäu. Beachtung! Sp

winn. olzapfels Resiamrant,Wiyfess u 28.

Sonnabend t. Zawi iruabend.
du ihrer d iſt beſtens geſorgt.

t n eſorEs ad 5 fl. e ku t

e
h

ere e ſt.
Thüringerſtraße 23.

S Räuchern wird angenommen.

Pücheis Festaurant,
Senieeriß We Januar

gr. Schlachte Feſt.
Morgen Sqpnaber SchlachteFeſt.

x SonateZeitz, Badſtubenvorſtadt Nr. 8.
Sonnabend

Schla Feſt.nüs es.wo 26,W Laden im x t T

W Sonnabend
Schlachtefeſt.

Fr. Peters,
Blumenthalſtraße 27.

e 2-4 Uhr.
Hall Friedenſtr. 28c

zu verdienen
Die Reſtbeſtände in eleganten

Wiuterüberziehern,
Winter mänteln,
Winterjoppen

werden di um bis zum Ein-
treffen der jahrswaren zu
räumen, zu jedem annehmbasen
Preiſe losgeſchlagen.

Ferner offeriere:
200 Stück zurück ſei

Cisenbahn Mäntel, neRöcke und Winterü
von 3 Mark an.

Renner“s Kaufhans
nur 14 Marktplatz 14 nur.

M ehe n. FS e VWicderverkäufern
e p. empfehlen alle Sorten

lachteFeW Mashen,
Sonnabend

e eorſtraßeVegene n Wpel
re Treisliſtenn en Aer Corit2, 0.,e

Brat änſe Pferde-Decken,
riſcheSee Schlaf- Decken,

empfiehlt i. gr. Aus reine Wolle, extra groß in Whrer

wahl Reinh. Keil, Farbenſtellungen, mit farbigen Kanten
gr. Kiausſtraße 38. h offeriere à 8.--,

hie pftifftß

Sprotters,
und Kiſte Mk. 1.25.

rott-Bücklinge,
4 Pfd. Kiſte Mk. O. 90.

Rich. Pfeiffer, Nikolaikraßze 6.

Zum Larurvaffeſt!

Geſichtsmasken
in Pappe u. Gaze,
Halbvmasken,

Dominos
in Satin und Atlas,
mit und ohne Behang,
Tiermasken,
Kopfbedeckungen,
Bigotphones,
Gigeriftöcke,Sir chuhe, witz

erlzigarren en
Gigerlportemonnaies

r zchnurrb
askenſchmuck

llen,
l

tes,und Silberborden,
chneebälle,

n ru neleratiorseiwer.

Größtes Lager
W Billigſte Bezugsquelle. W

Albin Kentze
24 Caqmeerſtraſze 2

18 Geiststrasse S.
Aargarine,
p ein n 27u Dobberstein
1 Alter Markt I.

Plaut K Sohn,
Rertinsberg l. auf a.

Werkzeuge und Eiſenwaren

nur beſte r em hPaul Schneider, grcerper-

Tüchtiger Hierfahrer
J zun. und Flaſchenbier) ſofort ge-

t. Zu erfragen in der editione es Blattes.

Lehrlings-Geſuch.
Söhne rechtlicher Eltern im Alter

bis zu 18 Jahren, werden von denunterzeichneten Steinſetz Meiſtern als
Lehrlinge eingeſtellt.
C. Keinten, Dryanderſtr. 13, Kaligen,
h G. Aerit, Landsberger
ſtraße 66, O. In Bismarckſtr. 4,
E. Art Hardenbergſtr.35, W. ehober
ger terſtr. 33, C. Steinvbneh. König-
raße 71, H. Rnöernel, Schillerſtr.

Ein Portemonnaie von Mühlweg
bis Hermannſtraße von einem Arbeiter
verloren. Bitte grorp Belohnung ab-
zugeben Trödel 20,

8 Dank.
die vielen Beweiſe licherLiebe und Teilnahme in eKrankheit ſowie beim T de und

räbnis unſerer teuren
n m durch allen unſeren herz

e 10. Januar 1901.ündoit Lepke und Kind.

Dankſagung.Zurückgekehrt vom De meiner lie

ben Tochter, Schweſter, Nichte, Tante
und Braut

Marie Ebrbardt,
ſagen wir allen Bekannten ſgr die
vielen Blumenſpenden ſowie für die
Teilnahme bei dem Begräbnis unſeren

rzlichſten Dank, beſonders d Herrn
eiſter Hartmann und den Mit-arg tern der Rabe e e Sp nerei-
Die trauernden Hinterbliebenen

Familie Ehrhardt u. Bräutigam.
Allen denen, die beim Hinſcheiden

meines Mannes, unſres
des Töpfermeiſters Wilhelm

Barth ſeinen Sarg ſo reich mit
Kränzen und Blumen ſchmückten

wir hiermit unſern herzlichſten
Herrn Superintendenten agen
Die trauernden Hinterbliebenen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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